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Millionen Mark für Unterbeamte gefordert 
werden, pro Kopf ungefähr 100 Mk. Auch 
werden dem Abgeordnetenhauſe bald nach 
Pfingſten die Anträge vorgelegt werden, die 
auf Beſſerſtellung der Beamten hinzielen. 

der Genehmigung des Reichshaus⸗ 
haltsetats für 1907 durch den Bundesrat iſt 
nun auch die Kolonialabteilung zu einem ſelbſt⸗ 
ſtändigen Reichs⸗Kolonialamt erhoben worden. 
Wie es heißt, werden auf den beiden Direktoren⸗ 
poſten in dem neuen Amte vorausſichtlich die 
Geheimräte Conze und Schnee berufen 
werden. Den Poſten des Unterſtaatsſekretärs 
ſoll ein Beamter aus einer anderen Behörde 
übernehmen. Die amtliche Ernennung wird 
aller Wahrſcheinlichneit nach bereits an dieſem 
Sonnabend veröffentlicht werden. 

Kaufleute im Kolonialdienſt. Kolonial- 
direktor Dernburg hat auf eine Anfrage über 
die Verwendung von Kaufleuten im Kolonial- 
dienſt geantwortet, daß zurzeit bei der Lage 
der Geſetzgebung und Verwaltungsorganiſation 
zu ſeinem Bedauern nur in wenigen Fällen 
Gelegenheit zur Verwendung von Kaufleuten 
in der Kolonialabteilung und den Schutzgebieten 
vorhanden ſei. 

Zu dem Kapitel „Politik in Krieger⸗ 
vereinen“ liefert die, Kösl. Zig.“ einen faſt une 
glaublichen Beitrag. Danach hat in der erſten 
Vierteljahrsverſammlung des Kriegervereins in 
L. (Kreis Rummelsburg in Pommern) nach 
den Reichstagswahlen der Vorſitzende Baron 
v. P. ſich in einer Anſprache an die verſammlten 
Mitglieder den Ausſpruch geleiſtet: „Leider 
habe ich bei der letzen Reichstagswahl ſehen 
müſſen, daß es mit der Königstreue bei uns 
ſchlecht beſtellt iſt; find doch DE von Mit⸗ 
gliedern dieſes Vereins liberale Stimmzettel ab⸗ 
gegeben worden.“ Erfreulicherweiſe wurde der 
Sprecher zugleich belehrt, daß erſtens die Liberalen 
auch ohne Liebesgaben ebenſo treu zu Kaiſer 
und Reich ſtehen wie die Konjervativen, und 
daß zweitens Politik in Kriegervereinen nicht 
am Platze ſei. Jedenfalls wäre es für die 
letzteren an der Zeit, den Verſuchen, ſie als 
konſervative Wahlagenturen zu mißbrauchen, 
ein energiſches Halt zu gebieten. 


— — 


r Er 
Gina AUSIAND # 
* König Alfons von Spanien wird, nach 
der „Münch. Neueſt. Nachr.“, als Gaſt des 
Kaisers Wilhelm der Kieler Woche auf der 
Jacht „Monrisco“ beiwohnen. % 
„Die Diktatur in Portugal. Die portu⸗ 
gieſiſche Regierung hat beſchloſſen, die bereits 
vor einiger Zeit angekündigte Diktaturdekrete 
vor ihrer Unterzeichnung zu veröffentlichen. 
„Alle politiſchen Gruppen“, hieß es in der 
Meldung „ſind einig in ihrer Stellungnahme 
gegen das Miniſterium.“ Vor kurzem gab es 
bekanntlich eine Kabinettskriſis. Wieder bot 
der Miniſterpräſident dem ihm verbündeten 
progreſſiſtiſchen Führer mehrere Portefeuilles 
an, und wieder lehnte dieſer ſie ab. Darauf 
rekonftruierte Joao Franco ſein Kabinett mit 


lüftet. Die bevorſtehenden Landtagswahlen 
werden unter dem Zeichen der Wahlreform 
ſtehen. Ihrer Notwendigkeit verſchließt ſich 
heute keine Partei mehr. In Brau n⸗ 
ſchweig dürfte bald ein neuer Herr den 
verlaſſenen Thron beſteigen etc. etc. Dazu 
beginnt im Juni das Friedenstheater im 
Haag mit der beſonderen Spezialitätenab⸗ 
teilung: das Abrüſtungskabarett! Im Bun⸗ 
desſtaat Oeſterreich werden die Stichwahlen 
zu entſcheiden haben, ob tatſächlich rot⸗ſchwarz 
im neuen Reichsrat die Loſung ſein wird; in 
der Duma wird man ſich luſtig weiter mit 
der Regierung herumkatzbalgen, in Frank⸗ 
reich kommt es vielleicht doch noch zu einer 
Kriſis im Miniſterium, dem die Kammer wohl 
nur mit Rückſicht auf das Feſt Schonzeit und 
ein Vertrauensvotum gewährte — dann wieder 
kommt die Zeit, in der die Badereiſen beginnen 
und König Eduard in Marienbad ſeines Leibes 
Rundung etwas einzuſchränken ſucht, in der 
Leopold der Gute von Belgien in Oſtende 
oder Trouville ſcherzt und koſt, in der die 
Miniſterreiſen und die Nordlandsfahrten be⸗ 
ginnen — kurz, für den hungernden Zeitungs⸗ 
ſchreiber mangelts des Stoffes nicht, der 
unter ſeinen Händen zu ſchmackhaften Ar⸗ 
tikeln geformt und der verehrten Leſerge⸗ 
meinde zum Morgenkaffee oder zum Dämmer⸗ 
ſchoppen vorgeſetzt wird. Man wird alſo 
noch vieles über ſich ergehen laſſen müſſen, 
denn heutzutage muß behanntlich jeder 
wiſſen, was in der Welt vor ſich geht. Und 
darum ſind einige Tage beſchaulicher Ruhe und 
Zurückgezogenheit, des Frohſinns und des Ab⸗ 
kehrens von den Sorgen des Tages nötig wie 
ein Stück Brot, und wir erhoffen vom Pfingſt⸗ 
feſt, dem Blütenfeſt, dem Feſt der Erfüllung, 
daß es uns ſolche Tage beſchert, — iſts doch 
auch das letzte größere Feſt im Kirchenjahr 
und dauerts jetzt doch wieder lange Monate, 
bis die Weihnachtsglocken klingen und unſer 
Herz wieder mit ſo ganz anderen Gedanken 
erfüllen. — 

Allen denen aber, die mit uns ſich einige 
Tage der Ruhe und Erholung gönnen, die ſich 
freuen wollen an der Natur im Feſttagskleid, 
am herrlichen deutſchen Vaterland und ſeinem 
wackern Volke — ihnen allen ſei unſer Feſt⸗ 
gruß gewidmet, ihnen allen rufen wir aus 
vollem, frohen Herzen zu: Fröhliche und ge⸗ 
ſunde Pfingſten! 

Aufruf. 

Zur wirkſamen Vertretung freiheitlicher 
Anſchauungen haben ſich die linksliberalen 
Parteien zuſammengefunden. Das Zuſammen⸗ 
gehen der Freiſinnigen Volkspartei, der Frei⸗ 
finnigen Vereinigung und der Deutſchen Volks: 
partei bei den letzten Reichstagswahlen auf 
Grund der Frankfurter Vereinbarungen vom 
11. November 1906 hat dem entſchiedenen 
Liberalismus Erfolge gebracht und ſeinen Ein⸗ 
fiuß auf die Reichsgeſetzgebung verſtärkt. Die 
von den Fraktionen einmütig beſchloſſene Form 
des Zuſammenwirkens in den Parlamenten 
hat ſich bewährt; die Abmachungen vom 19. 
Februar 1907 haben ſich als geeignete Grund⸗ 
lage für gemeinſame ernſte Arbeit in liberal: 
demokratiſchem Geiſte erwieſen. 

So iſt für eine geſunde Weiterentwicklung 
des fortſchrittlichen Liberalismus der Boden 
geebnet. Es gilt, in Einigkeit die politifche 
Arbeit entſchloſſen und unermüdlich weiter zu 
führen. Die Landtagswahlen in Bayern und 
Sachſen ſtehen bevor. Im nächſten Jahre ſind 
in Preußen ſchwere Kämpfe auf dem Boden 
des durch und durch ungerechten Dreiklafjen- 
wahlrechts auszufechten. Der deutſche Liberalis⸗ 
mus wird alle Kraft einſetzen müſſen, um ſich auch 
in der Geſetzgebung der Einzelſtaaten den ihm 
gebührenden Einfluß zu ſichern. Vor allem 
gilt es auf geiſtigem Gebiet und in den großen 
Kulturfragen des Schulweſens liberale Staats» 
auffaſſung zur Geltung zu bringen. Volle Ge⸗ 
wiſſens⸗ und Religionsfreiheit, wie die Frei⸗ 
heit der Wiſſenſchaft und ihrer Lehre muß ge 
ſichert, das Unterrichtsweſen gemäß den An⸗ 
forderungen der fortſchreitenden Zeit ausgebaut 
und die fachmänniſche Schulaufſicht durchge⸗ Ein Nachtragsetat zum preußiſchen Staats⸗ 
führt werden. Gegenüber kirchlicher Unduld- I haushaltsetat wird dem Abgeordnetenhauſe 
jamkeit muß die religiöſe Toleranz, gegenüber | bald nach Pfingſten zugehen. Es werden acht 


der auf weltliche Machtſtellung bedachten Hier⸗ 
archie der moderne Staatsgedanke nachdrück⸗ 
lich gefördert werden. 
Die Entwicklung der Kulturſtaaten lehrt, 
daß in der Gegenwart ein Staatsweſen nur 
gedeihen kann, wenn es ſich aufbaut auf der 
Grundlage voller Rechts gleichheit feiner Bürger 
und auf wahrhaft konſtitutionellen, von libe⸗ 
ralem Geiſte getragenen Verfaſſungseinrich⸗ 
tungen. Der entſchiedene Liberalismus iſt zu⸗ 
gleich, wie die letzten Reichstagswahlen erneut 
ezeigt haben, der ſicherſte Damm gegen eine 
ozialdemokratiſche Ueberflutung. 

Die linksliberalen Parteien erſtreben den 
Ausbau des Staatsweſens in freiheitlichem 
Geiſte. Sie ſind zu poſitiver Mitarbeit und 
zum Zuſammenwirken mit anderen Parteien 
gegenuͤber gemeinſamen Gegnern bereit, ſind 
aber nicht gewillt, um taktiſcher Rückſichten 
willen von liberalen Forderungen abzugehen 
oder grundſätzliche Anſchauungen preiszugeben. 

Die freiſinnig⸗demokratiſchen Parteien wollen 
unter Aufrechterhaltung der parteipolitiſchen 
Selbſtändigkeit in gemeinſamer Arbeit wirken 
für den Ausbau der politiſchen Freiheit und 
des konſtitutionellen Verfaſſungslebens im Reich 
und in den Einzelſtaaten, für die Durchführung 
der Rechtsgleichheit auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens, für die Hebung der Volks- 
bildung und die Förderung von Kunſt und 
Wiſſenſchaft, für eine geſunde Sozialreform und 
die wirtſchaftliche Wohlfahrt aller Volksſchichten. 
Sie lehnen jede einfeitige Intereſſen⸗ und 
Klaſſenpolitik ab und bekämpfen eine Zoll⸗ 
und Steuergeſetzgebung, die eine Verteuerung 
und Erſchwerung der Lebenshaltung inſonder⸗ 
heit der minderbemittelten Volkskreiſe zur 
Folge hat. 

Zur Mitarbeit in dieſem Geiſte fordern 
wir alle liberalen und demohkratiſchen Kreiſe in 
Stadt und Land auf, die bereit ſind, an der 
Durchführung einer freiheitlichen Politik in 
Deutſchland und der energiſchen Bekämpfung 
der gemeinſamen Gegner mitzuwirken. 

Berlin im Mai 1907. 

Für die Freiſinnige Volkspartei: Schmidt⸗ 
Elberfeld; Blell; Funck; Dr. Langerhans; 
Albert Traeger; Dr. Müller⸗Sagan; Fiſchbeck; 
Kaempf; Kopſch; Dr. Müller-Meiningen; Dr. 
Wiemer. 

Für die Freiſinnige Vereinigung: Ernſt; 
v. Gerlach; Gothein; Mommſen; Dr. Nathan; 
Dr. Naumann; Karl Schrader; Stern; Wein⸗ 


hauſen. 

Für die Deutſche Volkspartei: Friedrich 
Payer; Conrad Haußmann; Dr. Hugo Elſaß; 
Oskar Muſer; Dr. Heimburger; Fulda⸗Mann⸗ 
heim: Rudolf Oeſer; Dr. Roeßler; Köhl⸗ 
Würzburg; Ludwig Quidde. 


Il 


Kaiſer Wilhelm und die ruſſiſchen Gene⸗ 
räle. Eine ruſſiſch⸗deutſche Zeitung meldet: 
„Eine hohe Auszeichnung wurde dem General⸗ 
Gouverneur von Warſchau, General⸗Adjutanten 
Skalon von Kaiſer Wilhelm II. durch Ver⸗ 
leihung des Roten Adler⸗Ordens 1. Klaſſe mit 
Stern und Schleife zuteil.“ - General 
Stöſſel hat ſich bekanntlich des ihm ver⸗ 
liehenen Ordens Pour le mérite nicht würdig 
erwieſen. 

Zur Regentenwahl in Braunſchweig. 
Die Einberufung des braunſchweigiſchen Land⸗ 
tagen in Sachen der Regentenwahl iſt nach 
einer Meldung aus Schwerin nur noch eine 
Formſache. Prinz Johann Albrecht von Mecklen⸗ 
burg wird die Regentſchaft bald nach Pfingſten 
antreten. 

Prinz Johann Georg von Sachſen, der 
Bruder des Königs, ſcheidet am 24. Mai, 
dem Geburtstage des Königs, aus dem Militär⸗ 
dienſt aus, um ſich ganz ins Privatleben zu⸗ 
rückzuziehen. Prinz Johann Georg war Gene⸗ 
ralmajor und Kommandeur der 1. ſächſiſchen 
Kavalleriebrigade 45. 


8 . Wesen der Dingitfeertage 
erſcheint die nächſte Nummer 
unſerer Zeitung Dienstag nachmittag. 


* Die vereinigten liberalen Parlamentsfrakti- 
onen erlaſſen einen Aufruf. 


Der Bundes rat hat den Entwurf des Reichs⸗ 
haus haltsetats für 1907 genehmigt. 


* Die Geheimräte Conze und Schnee find als 
ehtoren für das neue Kolonialamt in Ausſicht 
genommen. 


Der nationalliberale Landtagsabgeordnete 
Senator Heſſe, Vertreter des Wahlkreijes Verden, 
iſt im 76. Lebensjahre geſtor ben. 


N Die Hirſch⸗Dunkerſchen Bewerk- 
N dereinler halten Pfing en in Berlin einen Ver⸗ 
dands tag ab. 


* Kaufleute haben gegenwärtig keine Ausſicht, 
im K 010 nlarp ten ft angeftellt zu werden. 


In Böziers in Südfrankreich ſtürmte eine ge 
| t Menſchenmenge das Rathaus und verwüſtete 
mehrere Bureauräume. 


In den Gouvernements Saratow, Sfimbirsk und 
Koſtroma find große Agrarunruh en ausgebrochen 


* In Portugal wird die Diktatur eingeführt. 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet 
näheres im Text. N 1 jr ul 


Pfingitruhe, 


Das Pfingſtfeſt iſt nur eine Ruhepauſe, 
nach dem Feſt nimmt die politiſche Entwicklung 
weiter ihren Gang. Freilich unſere Volksver⸗ 
treter und in erſter Linie unſere Reichsboten 
find aller Sorgen ledig nach den heimiſchen 
N Penaten gezogen, ihre Pfingſtferien dauern] bis 
zum Herbſt und fie haben jetzt nichts weiter 
zu tun, als täglich ihr Leib⸗ und Magenblatt 
g zu ſtudieren, um auf dem Laufenden zu 
bleiben und ſich im übrigen den Kopf zu zer⸗ 
brechen, wo ſie die Tage ihrer Sommermuße 
verbringen werden: an des ewigen Meeres 
kühlem Strande, in Deutſchlands grünen 
dern oder in der ſchneeſtarrenden Pracht 
unſerer Hochgebirge! Die Freifahrkarte 1. Klaſſe 
und die Diäten geben ihnen ja die Möglichkeit 
dazu, namentlich jetzt, wo lange Wochen der 
beit hinter ihnen liegen und ſie nur erſt 
wenige Tage vor Pfingſten aufgehört haben, 
den Geiſt ihrer mehr oder weniger heiligen 
erzeugung auszugießen über alle die, ſo es 
vernehmen und ſeiner teilhaftig werden wollten. 
Aber für uns gewöhnliche Sterbliche heißts 
(letzt, die kurze Ruhepauſe gut ausnutzen, um 
Dingen nach dem Feſt mit klaren Augen 
und kühlem Kopfe gegenübertreten zu können. 
Denn vorläufig ſiehts noch nicht danach aus, 
als wollte die jaure Gurke bereits ihr ge⸗ 
wohntes Regiment antreten: Im deutſchen 
Vaterland gärts gewaltig, wir ſtehen vor dem 
Beginn ſchwerer wirtſchaftlicher Kämpfe: Die 
Rieſenausſperrung im Berliner Baugewerbe 
dürfte gleich nach dem Feſt zur Tatſache 
werden, ebenſo der allgemeine Streik der 
Bäckergeſellen. Auch in der inneren Politik 
bereiten ſich mancherlei Dinge vor. 


Naturgemäß wendet ſich das Intereſſe 
jetzt, da der Reichstag ſeinen Sommerſchlaf 
hält, auch wieder mehr den Einzelſtaaten zu: 
In Süddeutſchland, namentlich in Bayern, 
ſtehen wichtige Wahlen bevor, in Heſſen 
bat die Regierung eine Wahlrechtsreform den 
Ständen zugehen laſſen. Die zweite Kammer 
geht danach aus unmittelbaren Wahlen mit 
geheimer Abſtimmung hervor. Als gewählt 
gilt derjenige, welcher in einem Wahlkreije 
mehr als die Hälfte der abgegebenen Stimmen 
erhalten hat. Hat ſich eine ſolche Mehrheit 
nicht ergeben, ſo entſcheidet in einem zweiten 
Wahlgange die höchſte Zahl der abgegebenen 
Stimmen, bei Stimmengleichheit entſcheidet das 
Los. Stichwahlen find alſo ausgeſchloſſen. 

Im Königreich Sachſen wird ſorgſam das 

Geheimnis gehütet über den Wahlgeſetzent⸗ 
wurf der Regierung. Hoffentlich lohnt ſichs 
. der Geheimtuerei und das ſächſiſche Voll iſt 
entzückt, wenn Graf Hohenthal den Schleier 


König, ohne Vorwiſſen der Progreſſiſten, die 
Ermächtigun zur Auflöſung des Abgeordneten⸗ 
hauſes, ohne die in ſolchen Fällen übliche vor⸗ 
herige Konſulation und Zuſtimmung des Kron⸗ 
rats und ohne daß der Zeitpunkt der Neu⸗ 
wahlen feſtgeſetzt worden wäre. Das Auf⸗ 
löſungsdekret enthielt ſogar die ausdrückliche 
Erklärung, daß die Regierung ihre Reformpläne 
nunmehr im Wege der Diktatur verwirklichen 
werde. Es iſt natürlich, daß dieſe Maßregel in ganz 
Portugal eine ſtarke Erregung und in den 
regierungsfeindlichen Lagern einen Sturm er⸗ 
regte. Die Progreſſiſten trennten ſich ſofort 
von den Francquiften, und ſelbſt monarchiſtiſche 
Blätter greifen den König mit außerordentlicher 
Heftigkeit an. Der Miniſterpräſident Franco 
wird als ein energiſcher, kaltblütiger und auch 
ehrlicher Mann geſchildert, der wirklich nur 
der grenzenloſen Mißwirtſchaft ein Ende machen 
wolle. Die Mittel, die er anwendet, ſind in⸗ 
deſſen nicht viel ſympathiſcher, als die Miß⸗ 
ſtände, die er bekämpfen will. Auf alle Fälle 
ſpielt er ein gefährliches Spiel. 


eigenen Anhängern und erbat und erhielt vom 


ln 


»Ruſſiſche Beamte. Unterſchlagungen in 
der kommerziellen Abteilung der Moskau⸗Win⸗ 
dau⸗Rybinſker Bahn betragen fünf Millionen 
Rubel; das Geld ſoll durch wahnſinnige Ge⸗ 


treideſpekulationen vergeudet ſein. 
Aus Marokko. Die 


Marokko zum Sultan ausgerufen. 


gulei Hafſz. 
2 


des Sultans v.Harokkö) 


ſah er fi} genötigt, feinen bis dahin gefangen 
gehaltenen Bruder Mulei Hafiz frei zu laſſen, 
damit dieſer das ſcheriffſche Heer zum Siege 
führe. Das iſt dem braven Mulei Hafiz auch 


gelungen, indeſſen trifft ihn daran keine Schuld, 


denn er iſt alles andere, nur kein Soldat, 
ſondern ein ſtiller in ſich gekehrter Phantaſt, 
der zudem menſchenſcheu und nur mit dem vor 
kurzem ermordeteten franzöſiſchen Arzt Dr. 
Mauchamp näher bekannt geworden iſt. Dr. 
Mauchamp ſelbſt ſchildert ihn zwar als Fran⸗ 
zoſenfreund, aber gleichzeitig auch als höchſt 
unzuverläſſigen Kantoniſten. Daß der Sultan 
ihn nicht zu fürchten braucht, erhellt ſich wohl 
aus dem eben Geſagten. Immerhin iſt die 
Revolte ein neuer Beweis für die ſtetig weiter 
um ſich greifende Unzufriedenheit in Marokko. 
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PROVINZIE 


Gollub. Beſonders ertragreich 
lind die Ausſtattungsländereien, welche die An⸗ 
ſiedlungskommiſſion der von ihr begründeten 
Anfiedlergemeinde Polkau überwieſen hat. Der 
Pachtertrag iſt jo hoch, daß die Gemeinde be- 
ſchließen konnte, zur Aufbringung des Ge⸗ 
meindeſteuerbedarfs mit Einſchluß der Kreis⸗ 
abgaben nur 80 Prozent der Staatsſteuern zu 


erheben. Nur wenige preußiſche Gemeinden 
find jo günſtig geſtellt. 
Brieſen. Umgewandelt iſt durch 


königlichen Erlaß der Gutsbezirk Dembowa⸗ 
lonka in eine Landgemeinde mit dem Namen 
Wittenburg. Jetzt werden eifrig die Vorar⸗ 
beiten getroffen, um die durch die Landgemeinde⸗ 
ordnung gebotenen Gemeindeeinrichtungen zu 
treffen. Die Wahlen des Gemeindevorſtehers, 
der beiden Schöffen und der neun Gemeinde⸗ 
verordneten ſind auf den 22. Mai feſtgeſetzt. 
Wittenburg iſt das größte und eines der am 
beiten ausgeſtatteten Anſiedlungsdörfer im 
hieſigen Kreiſe. 

Eulm. Feuer brach auf dem Grund⸗ 
ſtück des Händlers Wardalinski aus. Das 
Hinterhaus und die Stallungen brannten total 
nieder. Mitverbrannt ſind mehrere Schweine 
und Ziegen. 

Schwetz. Niedergebrannt iſt teil- 
weiſe in Schiroslaw das Gehöft des Beſitzers 
Herrmann. Man vermutet Brandſtiftung. — 
Verkauft hat Apotheker Wollſchläger ſeine 
Apotheke in Bukowitz. 

Roſenberg. Zum Kreis arzt iſt der 
Kreisaſſiſtenzart Dr. Jorns aus Marienwerder 
ernannt und mit der Verwaltung des Kreis⸗ 
arztbezirks Kreis Roſenberg beauftragt. 

Pr. Stargard. Ein Hauptgewinn 
der Preußiſchen Klaſſenlotterie, 150 000 Mark, 
fiel in die hieſige Kollekte des Herrn Arens. 
Das Los wird von Bewohnern unſerer Stadt 
und deren Umgegend geſpielt; beteiligt ſind 
Kaufleute und Gewerbetreibende. 


Marienburg. Verkauft hat Guts⸗ 

—. — e in 1 ſein Gut 2 

andrat Wenzlow aus Oſterode Oſtpr. für den 
Preis von 155 000 M. Br 


Dirſchau. Die Basfteuerordnung 
iſt nunmehr für ungiltig erklärt worden. Für 
Dirſchau war eine Gasſteuerordnung unterm 
29. März 1906 erlaſſen worden. Sie hatte 
die Beſtätigung des Bezirksausſchuſſes am 
6. April 1906 gefunden. Die Anklage wurde 
gegen Flander erhoben, weil er Gas zu Leucht⸗ 


marokkaniſche 
Bevölkerung in Marrakeſch hat bekanntlich vor 
einiger Zeit den erſt vor kurzem aus dem Ge⸗ 
fängnis entlaſſenen Bruder des Sultans von 
Als im 
vergangenen Jahre die Scharen Bu Hamaras 
begannen, der Hauptſtadt ez näher zu kommen, 
und der Sultan Geld und Soldaten brauchte, 


und Kochzwecken verbraucht habe, ohne es 
durch den Gasmeſſer zu führen. Das Kammer⸗ 
gericht hielt das freiſprechende Urteil aufrecht, 
weil bei der jetzigen Verkehrsentwicklung an⸗ 
genommen werden muß, daß das Gas zu den 
Brennſtoffen zu rechnen iſt im Sinne des § 14 
des Kommunalabgabengeſetzes. Das Gas wird 
u Leuchtzwecken, es wird auch zu 


nicht bloß 


Heiz⸗ und Kochzwecken verwandt. 


Elbing. Schneidemühlenbeſitzer 
Max Andreas iſt aus der am Sonntag 


erfolgten Unterſuchungshaft entlaſſen. 
Danzig. D 
koſten bewilligt. 


mannſchaft einen ſolchen von 500 Mark. 
Karthaus. 


in Starkhütte. Der Pächterin, 


kühe ulm. Man vermutet Brandſtiftung aus 
Rachſucht. 
Allenſtein. Der Blitz ſchlug in 


Woritten nachts in ein Haus ein, das ſofort 
in Flammen ſtand. Die Leute konnten nur 
Ein fünfjähriges 


das nackte Leben retten. 
Kind iſt verbrannt. 


Tapiau. Nieder gebrannt iſt nachts 
Das Feuer erfaßte 
ein daneben befindliches Wohnhaus, das dis 


das Haus eines Rentiers. 


zur erſten Etage abbrannte. 
Inſterburg. 


Königsberg. 
hier wieder 130 auswärtige Hafenarbeiter. 


Hohenſalza. Ein Brandſtifter legte 
in Niſchwitz nachts auf dem Rittergute des 


Hauptmanns Seer an zwei Stellen Feuer an. 
Zum Glück wurde man darauf aufmerkſam, 


ſodaß der Brand noch zur rechten Zeit gelöſcht 


werden konnte. Man fahndet eifrig auf den 
Täter. Eine neue polniſche Zeitung 
beabſichtigt ein Teil der polniſchen Bevölkerung 
für den Bezirk Kujawien (Kreis Hohenſalza) 
zu gründen. 

Wirſitz. Gewitter gingen über unſere 
Stadt und Umgegend nieder. Der Blitz traf 
den Arbeiter Wittkowski aus Bagdad, der auf 
dem Felde mit Kartoffelpflanzen beſchäftigt war, 
und tötete ihn auf der Stelle, desgleichen wurden 
auf demſelben Gute einem Jungen infolge Blitz⸗ 
ſchlages beide Beine gelähmt. 

Schönlanke. Durch eine Eule über⸗ 
fallen wurde der Sohn des Mühlenbeſitzers 
Hockauff auf Roſenmühle bei Roſe. Der junge 
Mann befand ſich in der Nähe eines Wagen⸗ 
chuppens, in dem die Eule ihr Neſt aufgeſchlagen 
hatte. Er konnte den heftigen Angriff des 
Vogels nicht genügend abwehren und wurde 
dermaßen im Geſicht verletzt, daß der Verluſt 
des Augenlichtes zu befürchten iſt. 

Poſen. Ein größerer Gewinn 
der Preußiſchen Klaſſenlotterie iſt wiederum in 
die Kollekte des Oberſt a. D. Hoyer gefallen; 
auf ein Los ſeiner Kollekte fiel ein Gewinn 
von 50000 Mark. 

Poſen. Stadtrat Dr. Unger iſt von 


der Gemeindevertretung von Lichtenberg bei 
Berlin zum Zweiten Bürgermeiſter gewählt. 


NN) 
Thorn, den 18. Mai. 


Pfingſten. 

Pfingſten wird gemeinhin „das liebliche 
Feſt“ genannt, aber freilich nicht nach ſeiner 
chriſtlichen Eigenart, ſondern vielmehr im Hin⸗ 
blick auf das Grünen und Blühen in der Natur, 
die ſich unter den warmen Strahlen der milden, 
Wunder wirkenden Frühlingsſonne neu belebt 
hat und nun in einer unendlichen Fülle farben⸗ 
prächtiger Blumen zu einem herrlichen Garten 


geworden iſt. Da wird uns das Herz weit, 


und es zieht uns mit Allgewalt hinaus in die 
friſche Natur, um alle die Pracht zu ſchauen, 
um ſie zu genießen und auszuruhen von der 
Arbeit vergangener Wochen oder Monate. 
Doch nicht nur draußen in der Natur iſt es 
Frühling geworden, nein, wir haben ihn auch 
hineingetragen in unſere Wohnung, die wir mit 
blühenden Blumen aller Art ſchmückten, und 
in unſer Haus, das wir mit dem erſten ſaftigen 
Grün verſchiedener ſogenannten Maien ver⸗ 
zierten. Woher ſtammt dieſe Sitte? Gewiß 
aus uralter Zeit, denn ſchon die älteſten Heiden⸗ 
völker haben Jahr für Jahr, wenn der Lenz 
ſeine Herrſchaft angetreten hatte, ein Frühlings⸗ 
feſt gefeiert, doch iſt unſer Pfingſten aus dem 
jüdiſchen Wochenfeſt, an dem ſich die erſte 
chriſtliche Gemeinde um ihre Apoſtel ſcharte, 
entſtanden, und die chriſtliche Kirche feiert ſeit⸗ 
dem 50 Tage nach Oſtern zum Andenken an 
15 Ausgießung des heiligen Geiſtes das Pfingſt⸗ 
e 


Heute i ſt Pfingſten, Pfingſten, das herrliche 
Feſt der Roſen, das Felt der herangewachſenen 
Jugend. Die heitere Natur, die ſich in üppigſtem 
Grün entfaltet hat und mit einem prächligen 
Blüten⸗ und Blumenflor Feld und Wald, wie 


er Sparkaſſen⸗Aktien⸗ 
Verein hat der Danziger Verkehrs⸗Zentrale 
einen Zuſchuß von 500 Mk. zu den Gründungs⸗ 
Die Stadt Danzig gibt einen 
Jahresbeittag von 1000, die Danziger Kaufe 


Nieder gebrannt find 
Haus nebſt Stallungen des 5 Muhſalls 

räulein Olga 
Krönke, verbrannten zwei Pferde, zwei Milch⸗ 


Geſtohlen wurde einem 
Gutsbeſitzer ein Portemonnaie mit 1300 Mk. 
Ein getroffen find 


Mitteilungen über die betreffenden Lehrer⸗Be⸗ 


mit allgütigen, liebenden Armen, umſchlungen 
hält, iſt ein rechtes Sinnbild der nach allem 
Hohen und Schönen ſtrebenden Jugend, einer 
Jugend, in deren Herzen all die zarten Keime 
zur Entfaltung kommen, die eine liebende 
Mutter, ein fürſorglicher Vater darin in der 
erſten Kindheit Tagen eingepflanzt hat. Ein 
Abbild in des Wortes vollſter Bedeutung. 
Wie Mutter Natur ſich aus tiefem Schlummer 
emporgerungen hat zu Sieg und Licht, zu einem 
kraftſtrotzenden Leben, jo gärt es heutigentags 
auch in Herz und Sinn jedes echt und wahr 
fühlenden Jünglings, jeder von Vorurteilen 
freien Jungfrau. Natur und Leben! Wie 
gehen nicht beide Hand in Hand! Wenn die 
Pfingſtglocken über Stadt und Land ihre eherne 
Stimme dahinwallen laſſen, dann werden ſie 
auch in der menſchlichen Seele einen Widerhall 
wecken, ſo manchen erheben aus des Lebens, 
häufig, ach, ſo trivialer und poeſieloſer Eintönig⸗ 
keit und ihn auf ſein beſſeres Ich zurückbringen, 
zu dem Bewußtſein, daß er nicht nur dazu be⸗ 
rufen ſei, den Kampf um ſeine Exiſtenz zu 
führen, ſondern auch zum Wohle der Geſamt⸗ 
heit ein nützliches und förderndes Glied in der 
Kette ſeiner Mitmenſchen zu werden. Dies zu 
erreichen, muß ſein ernſthaftes Beſtreben ſein. 
Wenn er dann in der friſchen freien Natur 
mit ſeinem Herrgott Zwieſprache hält, dann 
wird ſich ihm, auch wenn die Klänge der 
Kirchenglocken nur aus weiter Ferne zu ihm 
dringen, die Kraft der im herrlichen Pfingſt⸗ 
kleide prangenden Natur mitteilen, ihn in ſeinem 
redlichen Bemühen ſtärken, auf daß auch er, 
mit der allſiegenden Pfingſtſonne, durch Licht 
zum Sieg geführt werde. 

An der Seite des kraflſtrotzenden Jünglings 
iſt in den herrlichen Blütentagen des Roſenfeſtes 
die liebende Jungfrau eine zarte, finnige Er: 
ſcheinung. Nennt man doch auch Pfingſten 
das Feſt der Liebenden, ein Feſt, auf das ſo 
viele Hoffuungen geſetzt werden. Feſtesſtimmung 
teilt ſich überall, Jung und Alt, Groß und 
Klein, ſelbſt dem peſſimiſtiſch angehauchten 
Hypochonder mit. Am Pfingſtfeſte freut auch 
er ſich mit der lachenden, liebenden Jugend 
und iſt an dieſen Tagen auch teilnehmenderen 
Regungen zugänglich. 

In der chriſtlichen Kirche feiert man an 
Pfingſten die „Herabkunft des heiligen Geiſtes, 

en der in den Himmel gefahren: Chriſtus 
ſeinen Anhängern hier auf Erden zum Tröſter 
und Berater aus des Himmels Höh'n herab⸗ 
geſandt hat.“ Allerhand Pfingſtgebräuche, 
namentlich in den ſüdlicher gelegenen Gegenden 
Deutſchlands, die einen mehr oder minder aber⸗ 
gläubiſchen Beigeſchmack haben, kommen zur 
Geltung, namentlich am Pfingſtmorgen. Der 
freie Menſch feiert Pfingſten im Herzen durch 
innere Einkehr, nach außen hin mit der Natur, 
indem er deren Walten ſich zum Vorbild und 
zur Nacheiferung nimmt. Er durchlebt ein 
wahres Pfingſtfeſt, das ihm Befriedigung ſchafft 
Ruhe und Frieden bringt. In dieſem Sinne: | 
Fröhliche Pfingſten! 

— Ueber die Ankunft des Kaiſers in 
Elbing ſind nunmehr die amtlichen Stellen dahin 
verſtändigt worden, daß der kaiſerliche Sonder⸗ 
zug am Mittwoch, den 22. Mai, morgens 
6.30 Uhr in Elbing eintrifft und alsbald durch 
die Stadt nach Cadinen überführt wird, wo 
die Ankunft für 7.30 Uhr beſtimmt iſt. Die 
Abreiſe geſchieht am Freitag, den 24. Mai, 
mittags 1.50 Uhr. 

— Oberbürgermeiſter a. D. Dr. Kohli +. 
Heute wurde der frühere Oberbürgermeiſter 
unſerer Stadt, Herr De. Kohli, der in letzter 
Zeit in Wiehl a. Rh. wohnte, zur letzten Ruhe 
beſtattet. Er war bekanntlich der Vorgänger 
von Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten und 
amtierte von Oktober 1891 — 1899 in unſerer 
Stadt. Seine von der Stadt bezogene Penſion 
betrug 4250 Mark. Der Verſtorbene ſtand im 
58. Lebensjahre. 

— Zum Miniſterbeſuch in Weſtpreußen. 
Miniſter Breitenbach, der z. Zt. in Danzig weilt, 
wird die Pfingitfelertage auf Gut Rohlau bei 
Warlubien bei der ihm befreundeten Familie 
des Rittergutsbeſitzers Herrn Maerker verleben. 

— Perſonalie. Gerichtsaſſeſſor Dr. Ra⸗ 
witz ki aus Marienwerder iſt unter Entlaſſung 
aus dem Juſtizdienſte zur Rechtsanwaltſchaft 
bei dem Amtsgericht und dem Landgericht in 
Bochum zugelaſſen. 

— Beſchwerde im Weſtpr. Prov.⸗Lehrer⸗ 
verein. Der Deutſche Lehrerverein hat be⸗ 
kanntlich mit der Verſicherungsgeſellſchaft „Pro⸗ 
videntia“ einen Vertrag abgeſchloſſen, welcher 
ſeinen Mitgliedern bei Feuer- und Elnbruchs⸗ 
Verſicherungen Vergünſtigungen einräumt. Die⸗ 
ſem Vertrage hat ſich auch der Weſtpr. Prov.⸗ 
Lehrerverein angeſchloſſen. Aus dem Lehrer⸗ 
verein der Culmer Stadtniederung waren nun 
Beſchwerden über angebliche Verzögerungen 
und Schwierigkeiten bei Schadenregulierungen 
erhoben und auch in Form eines Antrages 
beim Provinzialverein zum Ausdruck gebracht 
worden. Auf Grund dieſes Antrages und von 
Angaben einiger anderer Lehrer waren dann 


ſchwerden in verſchiedenen Blättern gemacht 
worden. Jetzt werden auf Grund von zwei 
Schreiben aus dem Vorſtande des Weſtpr. 
Prov.⸗Lehrervereins die gebrachten Ausſtellun⸗ 


gen als einſeitig und der ſachlichen Begrün⸗ 
dung entbehrend bezeichnet. Zur Kennzeich⸗ 
nung der Behauptungen über langſame Er⸗ 
ledigung von Aufnahme⸗ und Veränderungs- 
anträgen wird auf den Vertrag der „Provi⸗ 
dentia“ mit dem Deutſchen Zehrerverein bin 
gewieſen, wonach die „Providentia“ überhaupt 
verpflichtet ift, jede Mitglieder⸗Verſicherung des 
Deutſchen Lehrervereins zu den vertraglichen, 
außergewöhnlich billigen feſten Prämien und 
Bedingungen zu akzeptieren, mithin jeder Ein⸗ 
gang ſofort als verbindlich anzuſehen iſt. Die 
„Außenverſicherung“ erſtreckt ſich nicht nur auf 
Weſtpreußen, ſondern auf ganz Europa. Hin 
ſichtlich eiwaiger Schadenfälle beſteht bei der 
„Providentia“ der hoch gehaltene, in erſter 
Linie gewahrte Grundſatz, daß Verſicherte, 
welche der Geſellſchaft ihre Intereſſen anver⸗ 
traut haben, in einem Schadenfalle durchaus 
zu ihrem Rechte kommen müſſen. Um etwaigen 
Meinungsverſchiedenheiten und einſeitigen Ur⸗ 
teilen ein für allemal die Spitze abzubrechen 
und ſtets eine gütliche Einigung herbeizuführen, 
haben nunmehr, auf Anregung der „Provie 
dentia“, der Weſtpr. Peov.⸗Lehrerverein und 
die vorgenannte Geſellſchaft die Wahl von 
Vertrauensmännern für jeden Verein angeregt. 
Dieſes Zirkular iſt von dem bereits hierzu er⸗ 
wählten Vertrauensmann des Weſtpr. Lehrer⸗ 
vereins, Herrn E. Heygroth, und dem neuen 
Generalagenten der „Providentia“ für Oſt⸗ 
und Weſtpreußen verbindlich gezeichnet worden. 

— Zur 14. Provinzial Verſammlung katho⸗ 
liſcher Lehrer Weſtpreußens am 20., 21. und 
22. d. M. in Tuchel iſt an alle katholiſchen 
Lehrer und Schulfreunde eine Einladung zur 
Teilnahme ergangen. 

— Ausdehnung der Tätigkeit der An⸗ 
ſiedelungskommiſſion auch auf Ostpreußen, 
namentlich den Regierungsbezirk Allenſtein, 
wird vielfach gewünſcht. Die Kommiſſion ver⸗ 
hält ſich dazu ablehnend, weil das jetzige 
Arbeitsfeld bereits ein ſehr umfangreiches iſt. 

— Weſtpreußiſcher Butter - Berkaufs- 
verband. Eine Vorſtandsſitzung fand dieſer 
Tage in Danzig ſtatt. Es wurde beſonders 
über die Vereinigung mit dem Molkereiverband 
Kleeblatt zu Prenzlau und über die gemein⸗ 
ſame Beſchaffung von maſchinellen Einrichtungen 
verhandelt. f . 

— Mennoniten Gemeinden. Die dies⸗ 
jährige Konferenz der Weſtpreuziſchen Menno⸗ 
niten⸗Gemeinden findet am 23. Mai in Danzig 
ſtatt. 85 

— Die meiſten Unfälle ereigneten ſich, 
nach dem Jahresbericht der nordöſtlichen Bau⸗ 
gewerksberufsgenoſſenſchaft, Abteilung Oſt⸗ 
preußen, wieder am Montag vormittag. Der 
Antrag: In Zukunft ſollen nicht nur Schutz⸗ 
gerüſte über den Eingängen und dem Lager⸗ 
platz der Baumaterialien, ſoweit letztere an der 
Front ſich befinden, errichtet werden, ſondern 
das Schutzgerüſt ſoll in der ganzen Länge der 
Front in Höhe des Erdgeſchoſſes aufgeführt 
werden, wurde mit 245 gegen 220 Stimmen 
abgelehnt. a 

— Gewinner geſucht. In der Marien⸗ 
burger Pferde⸗Lotterieziehung am 8. d. Mts. 
fiel in die Kollekte der Firma B. Klement, 
Bank- und Lotteriegeſchäft, Breslau, Ring 22, 
auf Nr. 100983 als 25. Hauptgewinn ein 
Rotſchimmelwallach. Der Gewinner hat ſich 
bis jetzt noch nicht gemeldet. 

— Feſtdiner im Artushof. Im Anſchluß 
an die Einweihungsfeier der neuerbauten St. 
Georgenkirche fand geſtern nachmittags 
um 4 Uhr im feſtlich geſchmückten Artushof ein 
Feſtdiner zu 104 Gedecken ſtatt, an dem Prinz 
Oskar von Preußen teilnahm. Unter den 
geladenen Gäſten waren die Spitzen der Zivil⸗ 
und Militärbehörden vertreten, außerdem eine 
Anzahl Damen. Für den Prinzen Oskar 
war an einer Quertafel ein Mittelfitz reſerviert. 
Zu ſeiner Rechten ſaß Exzellenz Brunſich Edler 


von Brun. Es folgten die Herren Ober⸗ 
konfiftortalrat von Doemming, Generalmajor 
Heinrich, Superintendent Karmann, Oberſt 
Maſchke, Pfarrer Stachowitz. Zur Linken de 
Prinzen halte Herr Oberbürgermeiſter 
Kerſten Platz genommen. Es folgten d 

ren: Generalmajor von Roſtken, Konſiſtorial 
Präfident Dr. Meyer, Landgerichts » Präfide 
Hahn, Generalmajor Beiepenkerl, Superiaten⸗ 


dent Waubke. Dem Prinzen gegenüber ſa 

Herr General⸗ Superintendent K Doeblin, zu 
deſſen Linken die Herren: Regierungs⸗Präſident 
Dr. Schilling, Major Graf von Soden, Erſter 
Staatsanwalt Zitzlaff, Oberſt Cleve, Pfarrer 
Heuer, Landgerichts Direktor Hirſchberg; zur 
Rechten folgten die Herren: Oberpräſidialrat 
von Liebermann, Stadtverordnetenvorſteher Pro⸗ 
feſſor Boethke, Landrat Dr. Meiſter, Oberſt 
Hermes, Bankdirektor Ortel, Oberſt Boetticher. 
Die beiden Eckplätze der Tafel waren von den 
Herren Gymnaſialdirektor Dr. Kanter und 
Bürgermeister Stachowitz eingenommen. Die 
übrigen Gäſte nahmen in zwangloser Reihen 
folge an vier Längstafeln Platz. Die Tafel 
wurde vom Herrn Generalſuperintendenten Dr. 
Doeblin mit einem kurzen Gebet eröffnet. Bei 
reger Unterhaltung verlief das Feſteſſen überaus 
ungezwungen. Prinz Oskar, der recht friſch 
und munter dreinſchaute, unterhielt ſich lebhaft 
mit feinen Tiſchnachbarn. To aſte find auf 
höheren Wunſch unterblieben. Mit der 


Tafel muſik warteten unſere wackern 15er auf. 

ie Mufik war ebenſo vorzüglich, wie das 
Menn. Die Speifenfolge eröffnete Krebsſuppe. 
Es folgten: Filet & la Roffini, Metzer Pou⸗ 
larde, eingemachte Früchte und Gus kenſalat, 
Hohenzollerneis. Auch die Weine waren aus⸗ 
gezeichnet. Herr Picht hat, trotz der kurzen 

m zur Verfügung ſtehenden Zeit, vortreffliches 
geleiſtet. Kurz vor 5½ Uhr wurde die Tafel 
aufgehoben, worauf Prinz Oskar ſeine Rück⸗ 
reiſe nach Berlin antrat. 

— Die 31. Hauptverſammlung des 
oberlehrervereins in Oſt⸗ und Weſtpreußen 
fand in Elbing unter Vorſitz des Direktors 
Wittrien⸗Königsberg ſtatt. An der Hauptver⸗ 
ſammlung nahmen 90 Oberlehrer von 12 oſt⸗ 

Preußiihen und 18 weſtpreußlſchen höheren 
Schulen tell. Ort der nächſten Tagung iſt 
Inſterburg. 
Vereinsnachrichten. Wie alljährlich, 

lo veranſtaltet auch in dieſem Jahre der Thorner 
Enthaltſamkeitsverein zum blauen 

Kreuz am 2. Pfingſtfeiertage nachm. 4 Uhr 
eine Feier in der Parowe (Tregoſcher Weg.) 
— Der Männerturn verein Thorn- 
Rocker unternimmt am 2. Pfingſtfeiertag 


der Turner erfolgt 2. Uhr nachmittags vom 
„Wiener Kafe. Die Abfahrt der Leiterwagen 
für die Bäfte, die paſſiven Mitglieder und der 
Damenriege erfolgt nachmittags 3 Uhr von 
demſelben Lokale. 

— Turnverein. Am Dienstag (3. Feier⸗ 
tag) fällt das Turnen aus. Freitag, den 24. 
d. Mis., findet der erſte Turnabend im Freien 

Zu dieſem Zwecke wird die vom Verein 
eingerichtete elektriſche Beleuchtung wieder in 
Stand geſetzt. Mit dieſem Anturnen für den 
ſommerlichen Betrieb verbindet der Verein eine 
einfach ſchlichte Feier feines ATjährigen Stiftungs⸗ 
eſtes. Es wäre ihm ſehr lieb, wenn ſeine 
paſſiven Mitglieder und ſonſtigen Freunde ſich 
dabei von der Geſundheit ſeines Betriebes 
überzeugen wollten. Umfangreiche Einladungen 
zu erlaſſen und ein Schauturnen in aller Form 
Zu veranftalten, verhindert ihn die Unvoll⸗ 
kommenheit der vorhandenen Einrichtungen. 
Doch iſt ihm natürlich jeder freundliche Be⸗ 
ſucher willkommen. 

— Die Einweihungsfeier der St. Be: 
orgenkirche fand geſtern abend durch eine 
wohlgelungene Muſikaufführung in der neuen 
Kirche einen würdigen Abſchluß. Das Konzert 
war ſehr gut beſucht. Um das Gelingen des 
Konzerts hat ſich beſonders Herr Stein» 
wender verdient gemacht, ſowie der Neu⸗ 
ſtadtiſche Kirchenchor. Von der St. Georgen⸗ 
kirche iſt bei Max Gläſer, Eliſabethſtraße, eine 
neue Anſichts karte erſchienen. 

— Was man ſich im Artushof erzählte. 
Nachdem Prinz Oskar geſtern Thorn verlaſſen 
hatte, blieb eine Anzahl Feſtteilnehmer noch ge⸗ 
mütlich beiſammen, trank weiter den guten 
Tropfen Rebenſaft und huldigte humorvollem 
Kurzweil. Hierbei erlauſchte unſer Verteter 
folgenden Witz, den ein jovialer Herr zum 
Beſten gab: Es war einmal in der Nähe 
von Podgorz ein alter Förſter. Der erzählte 
einſt am Stammtiſch einige feiner Jagder⸗ 

lebniſſe und log dabei das Blaue vom Himmel 
herunter. Um ſich zu revanchieren, erzählte 
einer feiner Freunde ſodann folgende ebenſo 
ſchön erfundene Geſchichte: Eine alte Dame 
mietete einſt in Ottlotſchin eine möblierte „Villa“ 
für den Sommer, zu der auch ein großer 
Hund gehörte. Im Wohnzimmer der Villa 
Hand ein äußerſt bequemer Lehnſtuhl, den die 
Dame lieber hatte, als irgend einen anderen 
Stuhl im Haufe. Aber leider fand ſie ihn 
ſtets von dem großen Hunde mit Beſchlag be⸗ 
legt. Da fie vor dem Hunde Angſt hatte, 
wagte ſie es nie, ihn ſcharf aufzufordern, den 
Stuhl zu verlaſſen, weil fie dachte, er würde 
ſie beißen; ſtatt deſſen pflegte ſie dann ans 
Fenſter zu treten und „Re“ zit rufen. Dann 
tannle der Si ſter und bellte und 
die alte Dame ſetzte ſich ſtill in den freige⸗ 
ges kam der Hund 
ne er und fanh au Veinem Kummer die 
alte Dame it ahles. Er ſpazierte 
zum Fenſter, blie is und ſchien ſehr 

begann fürchterlich 


aufgeregt zu ſein; denn e 


einen Turnmarſch nach Lulkau. Der Abmarſch 


zu bellen. Die alte Dame erhob ſich und eilte 
zum Fenſter, um zu ſehen was los ſei, und 
der Hund kletterte ſacht in den Stuhl. — 
Der Förſter hat lange Zeit kein Jägerlatein 
mehr zum Beſten gegeben. 

— „Die luftigen Chemnitzer“, welche mit 
jedem neuen Programm auch neue Verehrer 
gefunden haben, geben ihre Gartenvorſtellungen 
im Viktoria⸗Park noch bis einſchließlich Pfingſt⸗ 
Dienstag. An jedem Tage gelangt ein anderer 
Spielplan zur Aufführung; die Vorſtellungen 
beginnen während der Feiertage um 7½ Uhr. 

— Promenadenkonzerte. Bei qünſtiger 
Witterung konzertiert am 1. Pfingſtfeiertage 
das Trompeterkorps des Ulanen⸗Regiments Nr. 
auf dem Neuſtädtiſchen Markt, au 2. Feier⸗ 
tage die Kapelle des Pionier⸗Bataillons 1 
auf dem Altſtädtiſchen Markt. 

— Zirkus Henry hatte auch bei jeiner 
geſtrigen Abſchiedsvorſtellung einen guten Be⸗ 
ſuch zu verzeichnen. Seine Leiſtungen fanden 
allgemeinen, zuweilen ſtürmiſchen Beffall, ſo 
daß er bei den Thornern wohl in gutem An⸗ 
denken bleiben wird. 

— Am 1. Juni gibt's Geld! Die vom 
Reichstag bewilligten Teuerungszulagen für 
Reichsbeamte zu 100 beziehungsweiſe 150 Mk. 
werden am 1. Juni ausgezahlt werden. 

— Königl. Preuß. Klaſſenlotterie. Der 
Reichsanzeiger veröffentlicht den Plan zur 
nächſten 217. Königl. Preuß. Klaſſenlotterie. 
Dieſe beſteht aus 256000 Stammloſen und 
32 000 Freiloſen, welche bis zu ihrer Ausgabe 
für Rechnung der Lotteriekaſſe mitſpielen, mit 
128 000 in 5 Klaſſen verteilten Gewinnen und 
einer Prämie. Die Ziehung der erſten Klaſſe 
findet am 9. und 10. Juli cr. ſtatt. 

— Vom Schießplatz. Die Fußartillerie⸗ 
Regimenter von Linger Nr. 1 aus Königsberg 
und Lötzen und von Hinderſin Nr. 2 aus 
Danzig, Swinemünde und Pillau haben ihre 
Schießübungen beendet und ſind nach ihren 
Standorten zurückgekehrt. Während des Pfingit- 
feſtes bleibt das Baracenlager leer. Am 22. 
Mai treffen die Fußartillerie⸗Regimenter von 
Ende Nr. 4 aus Magdeburg und von Dies kau 
aus Glogau und Neiße auf dem Schießplatze 
ein, um bis zum 21. Juni Schleßübungen ab⸗ 
zuhalten. 

— Verdingung. Im heutigen Termin zur 
Vergebung der Erd-, Maurer- und Asphalt⸗ 
arbeiten für den Neubau der evangeliſchen 
Kirche in Stewken⸗Rudak wurden folgende An⸗ 
gebote abgegeben: Stadler 8839,95 Mk. Richter 
9475,87; Hartwig⸗Culmſee 9693,88; Noſenau 
& Wichert 10400; Schmidt⸗Mocker 12 468,30; 
Kaun 15725,75 Mk. 

— Zugeflogen iſt eine Henne. 5 

— Gefunden: Ein Portemonnaie mit 
Inhalt, ein Sonnenſchirm und ein Gummiball. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 2,00 Meter über Null, 
bei Warſchau 1,85. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 9, 
höchſte Temperatur . 15, niedrigfie + 14. 
Weller: Regen; Wind: nordweſt; Luftdruck 27,6. 

— Vorausſichtliche Witterung für morgen: 
Morgen zunächſt Regen, ſpäter zeitweiſe auf⸗ 
klärend, veränderliche Winde, kühl. 

Podgorz. Eine Amtsausſchußſitzung 
des Bezirks Podgorz fand unter dem Vorſitz des 
Herrn Bürgermeiſters Kühnbaum ſtatt. Zunächſt fand 
die Prüfung der Jahresrechnung für 1906 ftatt. Die 
Einnahmen betrugen 2517,82 Mk., die Ausgaben 
2456,27 Mk. Der Kreisausſchuß hat 824,10 Mk. zu den 
Amts unkoſten beigefteuert, 155 M. find an Strafgeldern 
eingekommen, den Reſt haben die zum Amtsbezirk ge⸗ 
hörenden Gemeinden Rudak, Stewken, Balkau und 
CTzernewicz aufbringen müſſen. Für Beaufſichtigungen 
bei Neu- und Umbauten find 217,50 Mk. gezahlt 
worden. In den Ausgaben ſind folgende Poſten vor⸗ 
handen: Dem Amtsvorſteher 1500 Mk., dem Amts⸗ 
diener 360 Ma., Transportkoſten 38 Mk, ſonſtige 
Koſten 558,27 Mk. Die Rechnung wurde für richtig 
anerkannt. Der Etat für 1907 beziffert ſich in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe auf 2281,50 Mk. Vom Kreis⸗ 
ausſchuß 824 Mk., an einlaufenden Strafen werden 
300. Mk. gerechnet, unvorhergeſehene Einnahmen 
10 Mk. und der Reſt 1055 Mk. ſoll durch Umlage 
aufgebracht werden. Gemeindevorſteher Günther⸗Rudak 
ellt den Antrag, der Gemeinde Rudak 20 Mk Fern⸗ 
prech⸗Gebühren⸗Beihilfe zu gewähren; dieſer Antrag 
wird angenommen. Der Vorſitzende teilt mit, daß im 
nächſten Jahre der Amtsbezirk Podgorz vorausſichtlich 
aufgelöft wird und dann ſoll ein neuer Amtsbezirk Rudak 
geſchaffen werden. Podgorz wird im nächſten Jahre 
wahrſcheinlich zur Stadt erhoben. Der Vorſitzende 


— 


teilte mit, daß er beabſichtige, eine Polizei⸗Verordnung⸗ 
auszuarbeiten, in der das Mitbringen von Hunden 
in öffentliche Lokale, Gärten uſw. verboten wird 
Dem ſtimmte die Verſammlung zu mit der Bitte, die 
betr. Polizei⸗Verordnung ſo bald als möglich auszu⸗ 
arbeiten und zu veröffentlichen. 

Stewken. Nieder gebrannt iſt nachts 
des Häuschen des Beſitzers Berg. Auch das 
im Gebäude befindliche Mobiliar wurde ein 
Raub der Flammen. B. iſt bei der Weſtpr. 
Feuerſozietät gegen Feuersgefahr verſichert, ſo⸗ 
daß der Schaden, den er durch den Brand er⸗ 
litten, nicht zu groß ſein dürfte. Den herbei⸗ 
geeilten Nachbarn gelang es, das Vieh aus 
dem neben dem Häuschen ſtehenden Stalle 
herauszuſchaffen. Stall und Scheune find un⸗ 
verſehrt geblieben. 


— nel 


Wer wagt es? 
Blatte, das von den Broßgrundherren der 
Provinz für ihre mannigfachen Inſeratenzwecke 
mit Vorliebe benutzt wird, ſteht folgende 
Annonce: 

„Suche zum 1. Juni oder 1. Juli unverh., 
durchaus zuverläſſ. Kutſcher mit nur vorzügl. 
Zeugniſſen, der auch Dienerarbeit bei einzeln. 
Dame übern. u. ſerv. kann. Gedienter Kavall. 
bevorz. Bei gegenſ. Zufriedenheit ſpät. 
Verheirat. nicht ausgeſchloſſen. Meldungen 
m. Zeugn⸗Abſchriften und Gehalts anſpr. ein⸗ 
zuſenden. Gräfin X. in Y.“ 

Infolge Erplofion einer Spiri- 
tuskanne, aus der ein brennender Koch⸗ 
apparat nachgefüllt wurde, find in Baſel zwei 
Kinder verbrannt. Ein Mädchen von 11 Jahren 
ſprang lichterloh brennend vom erſten Stock⸗ 
werk in den Hof, wo es als Leiche aufge⸗ 
hoben wurde. 

Die Frau als Apotheker. Als 
erſter weiblicher Apotheken ⸗Eleve in Berlin 
iſt eine Tochter des Apothekenbeſitzers v. Gus⸗ 
nar in die väterliche Apotheke eingetreten. 
Frl. Luiſe v. Gusnar hat den vierjährigen 
Kurſus der Realgymnaſialabteilung der höheren 
Mädchenſchule in Schöneberg durchgemacht. 

Verhaftet wurden in Nantes die 
Direktoren einer vor kurzem gegründeten Bank 
wegen Veruntreuung von Einlagen. Die ver⸗ 
untreute Summe wird auf nahezu eine Million 
Francs veranſchlagt. 

Eine Typhusepidemie wütet in 
Philippopel ſeit einigen Tagen. Bereits 


1000 Erkrankungen und viele Sterbefälle find 
gemeldet worden. 

Die Chicago⸗Milwaukeeand St. 
Paul⸗Bahn bekannte ſich vor dem Bundes⸗ 
gericht in Newyork ſchuldig, Frachtrabatte auf 
Kaffeeſendungen gewährt zu haben. Sie wurde 


Berlin, 18. Mai. Der Bankbeamte Neu⸗ 
mann, der am 13. Mai nach Unterſchlagung 
von 50000 Mk. flüchtig geworden war, iſt 
heute auf dem Landsberger Platz verhaftet. 


Magdeburg, 18. Mai. Hier verlautet, der 
ſeit Auguſt des vorigen Jahres hier tätige 
Oberbürgermeiſter Lentze ſei als Nachfolger 
des ſcheidenden Oberbürgermeiſters Becker 
in Köln auserſehen. 


In einem ſchleſiſchen 


München, 18. Mai. Im Hoftheaterpro- 
zeß kam ein Vergleich zustande. Der Ange⸗ 
klagte, Chefredakteur Sieberts, erkannte die 
Grundloſigkeit der Beſchuldigungen an, wobei 
angenommen wird, daß er in gutem Glauben 
gehandelt habe. Die Privatkläger zogen darauf 
die Klage zurück. 

Petersburg, 18. Mai. 
öffnete in der ſog. Lidvalaffäre gegen den 
früheren Miniſtergehilfen Gurko das Verfahren 
wegen Betruges. 

Petersburg, 18. Mai. In der Reichsduma 
leiſteten Mitglieder des Verbandes echt ruſſiſcher 
Leute den Anordnungen des Präſidenten 
Golowin Widerſtand, ſo daß die Sitzung vor⸗ 
zeitig geſchloſſen werden mußte. 

Lodz, 18. Mai. Infolge eines Ueberfalles 
auf der Straße drangen Koſaken in eine Fa⸗ 
brik ein und töteten oder verwundeten etwa 
fünfzig unbeteiligte Arbeiter. 

Wien, 18. Mai. Für die Reichs rats⸗ 
ſtichwahlen haben die bürgerlichen Parteien 
und die Sozialdemokraten eine Verſtändigung 
mit den Chriſtlich⸗Sozialen definitiv abgelehnt. 

Genf, 18. Mai. Tatjana Leontjew iſt 
als geiſteskrank in eine Irrenanftalt einge: 


liefert worden, 
In Indien mehren ſich 


London, 18. Mai. 
die Peſtfälle. 

Teheran, 18. Mai. Hier und in ver⸗ 
ſchiedenen anderen Orten Perſiens find Un- 
ruhen ausgebrochen. Es wird Beſtätigung 
der Grundgeſetze verlangt. 


Kurszettel der Thorner Zeitun 
. (Ohne Gewähr.) 8 « 


Der Senat er⸗ 


Berlin, 18. Mai. 117. Mai. 
Privatdis konnt | 4 4597 
Oſterreichiſche Banknoten 35. 84,95 
Ruffiſche % — 214,20 | 214,20 
Wechſel auf Warſchan ng _,- 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1805 94,19 94,40 
3 pt. 8 83,89 83,75 
3 „pt. Preuß. Konfals 1305 94,20 95,40 

5731 “ EEE 83,70 83,70 
4.981. Thorner Stadtanleide . 99,90 | 99,30 
3½ p3t. 8 335 99,90 99,90 
3½p3l. Wpr. Neulandſch. II 3er. 92. — 91.80 
Sy 5 745155 82,60 | 82,75 
4 pt. Num. Anl. non 1889 88,30 87,90 
4 pt. Ruff. unif. St. ⸗ NR. —.— 71.90 
4 25 Poln. Pfandkr... . —.— 20 
Gr. Berl. Straßenbahnn 163,50 | 170,— 
Deuiſche Bank 22%7,— | 226,30 
Diskonio-Rom»Bel.. . - : 171.— 170,70 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 118,50 | 118,50 
Allg. Elektr.⸗A. -G . 199,75] 199,50 
Bochumer Gußſt ahl 226,— | 225,50 
Hrrpener Bergbau . . - - 207,50 | 206,90 
Galbite . . -!.. . » 2286,75 226,25 
Weizen: loko Nero 104½ | 1021, 

IIC 205,50 | 204,50 

Su 206 | 203,75 203,50 

„ September . 196,25 | 196,50 
Roggen: Mai...» 205,50 | 204,5 

n 199,75 | 199,75 

„ September . 175,75 | 175,50 


Reichsbankdiskont 515%/,. Lombardzinsfuß 61/0 


Städtischer Jentral⸗Viehhof in Berlin. 

Berlin, 18. Mai. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 4319 Rinder, 2519 
Kälber, 9055 Schafe, 8107 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht. 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 
Rinder. Ochſen: a) 75 bis 78 Mk. b) 68 bis 72 Mk. 
c) 63 bis 65 Mk., d) 60 bis 62 Mk. Bullen: a) 72 
bis 74 Mk., b) 63 bis 69 Mk., e) 56 bis 62 Tik. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk, d 66 bis 68 
Mh., c) 62 bis 65 Mk., d) 56 dis 61 Mk., e) 49 bis 
54 Mk. Kälber: a) 92 bis 96 Mk., d) 83 bis 87 
Mk., e) 58 bis 65 Mk., d) 56 bis 63 Mk. Schafe: 
a) 74 bis 77 Mk., d) 68 bis 72 Mk. c) 59 bis 64 
M., d) — bis — Mk., e) — bis — Mk) Schweine: 
a) 50 bis — Mk., b) 48 bis 49 Mk., o) 46 bis 47 
Mk. d) 45 bis — Mk. 


mm I 


Das Stück 3 bis 10 Pfennige. 
Ueberallkäuflich! Fabrik, Spirus“, Dresden. 


—— 

2 für die Küche ist Cibils 
Ein Schatz nüssiger Fleischextrakt. 
Zwei Teelöffel voll zu einer Tasse heiss. Wassers 
geben eine vorzügliche Bouillon, ausgezeich. Zusats 
für Suppen, Saucen und Ragouts. 


Für Thorn und Umgegend Fahrik landw. Maschinen Ostpr. 


m ‚al uchen wir unt ünſti Be, ſucht zum baldigen Eintritt einen 
mit modernſten Einrichtungen werden . Ma einen 2 einfachen, energiſchen u. umſichtigen 


mE tüchtige BE Verleger, Verkführer. 


Von einer alten deutſchen Lebensverſicherungs - Geſellſchaft 


/ Selegenheitskauf ! 


— — Seltenes Prachtstück. —— 


Ein Brillantkreuz am Kollier⸗Kettchen auf der Bruft zu 


Gesucht: 
Köchin — 
te |. Hentai 


bis 5 Uhr nachmittags. bei hohem Ge 
f 2 halt per ſof. geſucht. 
Generalmajor ßriepenkerl, Meldungen unter 8. 1.7130 an 
Bromberge rſtraße 90 J. die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Lehrling 


zur Buchbinderei gegen hohes Koſt⸗ 
geld oder ganze Penſion ſtellt ein 


zu verkaufen. 
Ausgeſtellt zur An 
und Goldwarengeli von 


Hugo Sieg, Thorn, 


Eliſabethſtraße 5. 


t und Kauf in dem Juwelen⸗, Uhren: 


—̃ 


Buchbinderei & Papierhandlung. 


Lil oder Arheishurschen 


ſucht F. Bettinger, Möbelgeſchäft, 
f Strobandſtraße 7. 


Akquiſit 
a a I 1 ) U € II 1 E am liebſten Reſtaurateur, mit 
tragen, in wunderbarſter Ausführung, beſtehend aus 46 echten, 
N. 686 an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes erbeten. feſte Rechnung. Mehrere ältere, tüchtige 
. Karat, iſt für den, für dieſes Prachtſtück ſehr billigen Preis 
u tet. 
Aktien - Bierbraueret. mzugskoſten werden vergüte 
Laufburschen 


in erſter Linie für die kleine Lebensverſicherung (keine Volks- einigem Vermögen, zur Uebernahme Gefl. Offerten unter No. 3075 an 
9 i i ten, in feinſter bl ißer Quali⸗ 
Ausführliche Meldungen mit Auf. in Platina gefaßten Brillanten, in feinſter auweißer Qua 
von 
 orasdılö ı 6200 Mk 
u 
Bergmann, 
ſucht ſofort 
A 


verſicherung) geſucht; eventuell feſte Bezüge. Offerten werden unter des Vertriebes unſerer Biere für] die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
abe von Referenzen erbitten wir tät, darunter Steine bis zur Größe bezw. Schwere von 2½ 
8 2 7 U N Mi | ö b di 5 I ſuche zum baldigen Eintritt. 
Angerburg Opr. 
Irmer, Bacheſtr. 5/7. 


Bekanntmachung. 


Das von uns für das Jahr 1907 
aufgeſtellte Kataſter, enthaltend den 
Umfang, in welchem die Quartier⸗ 
leiſtungen in der Stadt Thorn und 
den Vorſtädten einſchließlich Thorn⸗ 
Mocker gefordert werden können, 
liegt in unſerem Servisamte vom 
18. bis 31. Mai d. Js. öffentlich 
zur Einſicht ſämtlicher Hauseigen⸗ 
tümer aus und find Erinnerungen 
gegen daſſelbe ſeitens der Inter⸗ 
eſſenten innerhalb einer Präklufiv- 
friſt von 21 Tagen nach beendeter 
Offenlegung beim Magiſtrat anzu⸗ 
bringen. 

Wir machen noch beſonders darauf 
aufmerkſam, daß die zur Einquar⸗ 
tierung verpflichteten Hauseigen⸗ 
tümer, falls ſie innerhalb der 
geſetzlichen Friſt Erinnerungen 
gegen das Kataſter nicht anbringen, 
zur Beſchaffung der Quartiere nach 
Maßgabe des Kataſters ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Höhe der Servisſätze 
verpflichtet ſind. 

Im Bedarfsfalle werden den 
Grundſtücksbeſitzern Quartiere ſei⸗ 
tens des Servisamts nachgewieſen 
wer den. 

Thorn, den 11. Mai 1907. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Am zweiten Pfingſtfeiertage 
(Montag, den 20. Mai d. Js.) iſt 
das Standesamt von 11½ bis 12 
Uhr vormittags geöffnet. 

Thorn, den 18. Mai 1907. 


Der Standesbeamte. 
Stachowitz. 


Dr. Max Münzer 


praktiziert wieder in 


Bad Kudowa. 
Verreist 


bis Mittwoch, den 22. Mai einſchl. 


Dr. sur Wichert. 
Tücht. Maschinenschlosser 


oder Mechaniker 


geſucht. Verheiratete bevorzugt. 


klektrirſtätswerke Thorn. 
Stellmacher 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
H. Rose, Stewken, 
am Hauptbahnhof Thorn. 


Ein j junger Mann 


für Bureaudienſt kann ſich melden. 
Off. mit . unter 
W. Z. 28 a. Expedition d. Ztg. 


Lehrling 


ſucht F. Bettinger, Tapezier und 
Dekorateur, Strobandſtraße Nr. 7. 


® 
2 Lehrlinge 
stellt von ſogleich ein Strehlau, 
Klempnermeiſter, Coppernicusſtr. 15. 


kehrlinge 


ſtellt ein L. Zahn, Malermeiſter. 


Photographie Lehrling So 
lier Bonath, Gerechteſtr. 2. 


Malerlehrling 


ſucht M. Knopf, Malermeiſter, 
g Strobandſtr. 4. 


Notel du Nord. 


Soeben friſch eingetroffen 


Edel-Krehse, 


Krebssuppe. 
Jean Wagner. 
Wer haben zu unſerem tiefen 


Bedauern uns zur Ver⸗ 
breitung des Gerüchts verleiten 
laſſen, welches über die Tochter 
des Herrn Lehrers Jatikowski 
in Thorn in Umlauf war. 

Wir haben uns davon über⸗ 
zeugt, daß an dieſem bös⸗ 
willigen Gerücht nicht ein 
wahres Wort iſt, und bereuen 
es tief, uns an der Verbreitung 
des Gerüchts beteiligt zu haben. 

Leibitſch, im Mai 1907. 

Heinrich. 
Thorn, im Mai 1907. 
Kleiner. 


Eine faſt neue 


chine 
ſteht billig zum Verkauf bei 


H. Rose, Stewken, 
am Hauptbahnhof Thorn. 


we Tivoli= Garten. SE 


Bei unginiigem A Wetter im Saale. 


Am erſten und zweiten Pfingſtfeiertage: 
Zwei Gastspiele der altrenommierten und beliebten Bliemchens 


Leipziger Sänger 
8 Sänger — 8 Schauſpieler — 8 Humoriſten — 8 Inftrumentaliften. 


Anerkannt die beſte ſämtlicher Quartett⸗Geſellſchaften. 

(ſeit 1868) Direktion: Wilhelm Gipner (ſeit 1868) 
Jeden Abend gänzlich neues, urkomiſches u. dezentes Programm. 
Ueberall durchſchlagender Erfolg! — Nur künftl. Leiſtungen. 
Anfang 8 Uhr. Kaſſenpreis 60 Pfg. Billetts vorher à 50 Pfg. 5 

den Zigarrengeſchäften der Herren Duszynski, O. Herrmann un 
im „Tirol.“ — Die Firma: Bliemchen's Leipziger Sänger 8 
für einen genußreichen Abend in Ernſt und Scherz. 


oc οοο 
Das herrlichite Pfingitvergnügen gibt es wen 


Viktoria-Park. 


Bis einſchließlich 3. Feiertag täglich (Anfang Wochentags 81/,, 
Feſttags 7½ Uhr): 


Garten⸗Vorſtellungen 


mit täglich anderem Programm der der 


luſtigen 5 


Ermäßigte Preife! EN 
Im Vorverkauf bei O. Herrmann, Breiteſtraße 0,40 u. 0,75 M. 
(An der Kaſſe à 0,50 und M. 1,—) 


Prachtvoller Aufenthalt. 


Man kommt aus dem Lachen nicht heraus! 


Viktoria-Park. 


rn Buastspisl — 
des Opern: und Operetten:Eniembles 


unter Leitung des Herrn Amand Tresper, Direktor des ſtaatlich und 
ſtädtiſch ſubventionierten Stadt⸗Theaters in Gleiwitz O.⸗Schl. 


Mittwoch, den 22. Mai 


Eröffnungs-Vorkellung: 


Neu! Operetten⸗Novität! Neu! 


— Mit teilweiſe neuer Ausſtattung an Koſtümen und Dekorationen. — 


„Jung-Heidelberg“, 


Operette in 3 Akten von Carl Millöcker. 


Im 3. Akt Balletteinlage: „Cake walke“, arrangiert und getanzt von 
der Ballettmeiſterin und Prima ballerina Fräulein Paula Mirbach und 
Solotänzer Herrn Otto Schneider. 


Donnerstag, den 23. Mai 


— Mit teilweiſe neuer Ausſtattung an Koſtümen und Dekorationen. — 


„Der lustige Krieg“, 


Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 


Im 3. Akt Balletteinlage: „Alt⸗ Wien“, arrangiert und getanzt von der 
Ballettmeiſterin und Prima ballerina Fräulein Paula Mirbach und Herrn 
Otte Schneider. 


Freitag, den 24. Mai 1907 
„Fidelio“, 


Oper ei 3 Aufzügen von Beet 15 oven. 


. «+ Kunstausstellung + + + 
vom 5. Mai, mittags 1 Uhr bis 9. Juni 1907 


in der neueingerichteten Ausstellungshalle 


Brombergerstrasse 41. 


Eintritt Wochentags 50 Pfg., Sonntags 30 Pfg., Dauer- 
karten 1,50 Mk. an der Kasse, Geöffnet täglich von 
10 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends, 


Verein für bildende Kunst und Kunstgewerbe. 


Soolbad Czernewitz. 


Telefon 434. 


1., 2. und 3. Feiertag 


fahren die Dampfer 


„Zufriedenheit“ und „Thorn“ mit 


Musik nach Czernewitz. 


Dortselbt: Konzert. 

Abfahrt 3 d a — is 50 Pfg. pro x 
Aulder die ae Wahr be deen lch oc Stabtbahabef. 
32 Uhr vom Hauptbahnhof. 

Vorzügliche Speiſen und Getränke. — Für prompte Bedienung 
iſt beſtens geſorgt. 


Viktor & Viktor & Joseph Modrzejewski. Modrzejewski. 
künſtleriſche Ausführung, c künftlerilhe Ausführung, in echt u, imitlert, echt u. imitiert. 
öbel Anfertigung von 
Kontor: und Ladeneinrichtungen, 
Reparaturen jeder Art. 
Eigene Polierwerkstatt. Moderne Beizerei. Möbeltischlerei. 
Lambert Sadecki, Thorn, Turmstr. 14, 
neben der Basanftalt. ag 


Ziegelei = Park. 


1. Pfingstielertag ab 7 Uhr: 


Früh⸗ Konzert, 


ausgeführt von der Kapelle des Infanterie-Regiments v. Borcke 5 21, 
unter perſönlicher Leitung des Stabshoboiften Herrn Böhme. 


Eintritts preiſe pro 727 20 Pfg. Familienbillett (3 Perſonen) 40 Pfg. 
b 8 Uhr Schnittbilletts 10 Pfg. 


Hochachtungsvoll M. Behrend. 


Ziegelei- Park. 


Am I. und 2. Pfingsfeiertage: 


irodes Karten -Promenaten-Nonzer 


ausgeführt von den Kapellen des Fußartillerie⸗ Regiments Nr. 15 und 
Infanterie⸗Regiments von Borcke Nr. 21 unter perſönlicher Leitung des 
Königl. Muſikdirigenten Herrn Krelle und Stabshoboiften Herrn Böhme. 


. Anfang 4 Uhr nachm. 
Eintrittspreife pro Perſon 25 Pfg., Familienbillett (3 Perſonen) 50 Pfg. 


Vorverkauf bei Hugo Eromin, Zigarrengeſchäften O. Herrmann, 
Filiale Slückmann Kaliski, Artushof, und bei Robert Liebchen, Neuſtädt. 
Markt 24. Einzelperſon 20 Pfg, Familienbillett (3 Perſonen 40 Pfg.). 
Von 7 Uhr ab Schnittbilletts A 15 Pfg. 


Vorzüglichen Kaffee und Kuchen. 
Warme und kalte Speiſen in billigſter und beſter Auswahl. 


Hochachtungsvoll M. Behrend. 


Zum Schluſſe abwechſelnde Beleuchtung der Rieſenfontäne. 


== TIVOLI. 


3. Pfingitfeiertag; 


„Goßes Gartenkonzert, 


ausgeführt von der ganzen Kapelle des 1. Weſtpr. Fuß.⸗Art.⸗Regts. Nr. 11, 
unter perſönlicher Leitung ihres Dirigenten Herrn Möller. 


Anfang 5 Uhr, Ende 11 Uhr Eintritt 25 Pfg. pro Perſon. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
Hermann Fisch. 


Restaurant Waldhäuschen.“ 


J. HERTWIG 
Thorn, Bromberger Vorſtadt 
empfiehlt ſein anerkannt 


schönes Garten- Etablissement 34 

mit prachtvoller Ausſicht nach der Weichſel für . 

Hochzeiten, 8 — Aufmerkſame Bedienung. — Gute Küche, ff. Weine, 
Biere ıc. — Angenehmer Aufenthalt. 


Viktoria- Park. 


Am 1. und 2. Pfingstfviertag 


großes Gartenkonzert 


Nach dem Konzert: 


Familien⸗Tanzkränzchen. 
Gut gepflegte Weine und Biere — Guten Kaffee und Kuchen. 
Im Garten auf der Gartenbühne: „Die luſtigen Chemnitzer“. 


Anfang 8 Uhr, Eintritt 50 Pf., Fam.⸗Billetts 3 Perf. 1 M. 


Bürgergarten. 


Am erſten und zweiten Pfingitfeiertag von 4 Uhr ab: 


Großes Garten ⸗ Militär : Frei- Ronzerf, 


gleichzeitig 
Familien - Kränzehen. 
Auf dem Schaubudenplatz: 
Erstes, grosses Volksfest. 
Erstklassige Schaustellungen. ag 


Karuſſells, Luftſchaukeln, Kraftmeſſer, Ruſſiſche Anarchiſtenbanden, Lukas» 
mutter, Schießbuden u. a. m. 


Aufſteigen von Rieſen⸗ Luftballons. 


Um zahlreichen Beſuch bitten 
Die Schauſteller. Der Wirt. 


ener Cafe Thorn-Mocker. 


1. und 2. Feiertag von 4-6 Uhr 


arten - Frei- Konzert, 


Bon 6 Uhr ab: 


Tanzkränzcnen. 
Es ladet freundlichſt «in 
Fr. Woelk. 


1. und 2. Elingitteieptag 


fährt 
Dampier „Prinz Wilhelm“ und „Viktoria“ mit 


Musik nach Gurske. 
Abfahrt 3 Uhr nachmittags — Rückfahrt 8 Uhr abends. 
Rückfahrtkarte pro Perſon 50 Pfg., Kinder bis zu 10 Jahren die 


W. HUHN, 


Hälfte. 


Thorner Liedertafel. 


Dienstag keine Probe. 
a 


1. Pfingſtfeiertag: 


Tsegtour ang Ostrometzk. 


Abfahrt: 7 Uhr Vorm. 


Railahrer-Verain „Pl. 


2; Pfingstfeiertag, früh 6½ Uhr 
Busfahrt 
nach Barbarken. 


Schützenhaus Thorn. 
— Radelnde Freunde willkommen. 


Turn- Verein 


Thorn. 


Dienstag, den 21. d. Mis. fällt 
das Turnen aus. 


Freitag, den 24., 8½ Uhr: 


Boinn ds Sommertumes 


aller 3 Abteilungen auf dem 
Turnplatze. 
Zugleich einfache Feier des 


— Stiftungstages. — 


Ortsverein der Schneider 
(H.-D.) Thorn. 


Am Dienstag, den 21. Mai 
abends 8 Uhr bei Nicolai. 


Zahlungsabend und Aufnahme von 
Beſchwerden betreffs Uebertretung 
der Lohntarife. 


Der Vorſtand. 


Saützenhaus. Roche. 


1.0, 2, en eee 
Groß 


Familien Kränzcen. 


Hierzu ladet anne ein 
er Schützenwirt 


Ausschank der 
Sponnagelschen Brauerel. 


Beute, Sonntag 


von 11 Uhe vormittags: 


Früh- Konzert 


von der 


Wiener - -Damenkapelle 


Direktion Jary aus 
Großes Repertoire. 
Hochachtungsvoll 


Lulkau. 


Am 1. u. 2. Pfingstfeiertage, 


von nachm. 4 Uhr ab: 


it. Maar Nomen 


der Kapelle Inf⸗Rgts. Nr. 61. 


Vorzügliche Speisen und detrznze 


in reichſter Auswahl. 


befindet ſich jetzt in 
Der park vollſter Blüte und 
bietet einen herrlich. Aufenthalt. 
Abfahrt des Zuges von Thorn⸗ 
Stadt: 284 Uhr bis Liſſomitz. — 
Eigenes Fuhrwerk zur Hin» u. Rüde 
fahrt wird geſtellt. 
Es ladet freundlichſt ein 
Janke, Gaſtwirt. 


Am 1. u. 2. Pfingſtfeiertag 
unternimmt auch der Turn = Verein 
einen Ausflug nach hier. 


Wald ⸗Reſtaurant 
Suchatowko 


1. Station der Poſener Eiſendahn⸗ 
Telefon: Argenau Nr. 80 
empfiehlt für Ausflügler ſeine 


Räume nebſt Garten 
und Kegelbahn. 


Gute Biere, vorzügliche Spelzen. 
Der Wirt. 


Kirchliche Nachrichten. 


1. Pfingſtfeiertag. 
Garniſonkirche Nach dem Bottes® 
dienſt Beichte und Abendmahl. 

Sierzu ein zweites 
und zwei Unterhaltungsblätter. 


Nr. 116 


* 


. — 


he:Unterhaltüngs-Beilase zur Fhorne Zeitung 


„. . ich will vergelten!” 


Seſchlchte eines Lebens von Hedwig Kirſch 


2. Fortſetzung.) 


Mit meinem Bruder in der Stadt Poſen hielt ich gute 
Nachbarſchaft. Der Tod des Vaters, wie die örtliche Nähe 
danach hatte das Gefühl unſerer Zuſammengehörigkeit, das 
bei dem Altersunterſchied und der faſt beſtändigen Trennung 
ein ziemlich lockeres geweſen war, wieder feſter geknüpft, und 
trotz unſerer großen äußeren und inneren Verſchiedenheit 
lernten wir uns bald vortrefflich verſtehen. Denu mein 
Bruder, körperlich engbrHftig, ein wenig kränklich, wie Menſchen 
mit ausgeſprochen ſitzender Lebensweiſe meiſtens werden, war 
von ſtillem, faſt ſchüchternem Weſen. In allem, was nicht 
ſein mit gründlicher Sachkenntnis fortgeführtes Geſchäft an⸗ 
belangte, zeigte er ſich unſicher, ſchwankend in ſeinen Ent⸗ 
ſchlüſſen und leicht zu leiten. Möglich, daß fein beſtändiges 
Verweilen im Hauſe des Vaters, unter deſſen ſtrenger Ober⸗ 
leitung allzuſehr die Selbſtändigkeit des jungen Mannes 
unterdrückt und ihn in der freien inneren Entwicklung ge⸗ 
hemmt hatte. Jedenfalls ſollte ich, ſein gerades Gegenteil in 
jeder Beziehung, bald einen großen, aber wie ich wohl be⸗ 
haupten kann, wohltuenden Einfluß über ihn gewinnen. Er 
wurde umgänglicher, heiterer, zeigte mir immer mehr eine 
faſt rührende Anhänglichkeit und Abhängigkeit von meiner 
Meinung. Auf mein Zureden und unter meiner kräftigen 

Mitwirkung hatte er ſich ſogar zu dem großen Entſchluß 
aufgerafft, zu heiraten, und ſeine Ehe mit einer Couſine von 
uns, einem treuen, nicht unvermögenden Mädchen, bildete in 
der Folge ein neues Band, das uns drei faſt wie eine Familie 
umſchloß. Es verſteht ſich, daß ich ihren erſten Sohn 
Stephan aus der Taufe hob, und daß der Junge, ſobald 
er nur feſt auf den Füßen ſtehen konnte, ebenſo bei 
Onkel Otto auf dem Lande, wie bei ſeinen Eltern zu 
Haus war. 

Doch leider ſollte das Glück nicht lange dauern. Meine 
gute Schwägerin ſtarb, als ihr Sohn eben ſechs Jahr ge⸗ 
worden war, und meine Trauer um ſie konnte kaum geringer 
ſein als die ihres Gatten. 

Vier Jahre vergingen. Ich hatte meinem Bruder in der 
Br zuweilen zugeredet, um des Knaben willen wieder zu 

eiraten, was er aber mit der Begründung, daß er eine Frau 
wie ſeine Selma nicht wiederfinden könne, immer von ſich 
gewieſen hatte. Da ich ihm hierin allerdings nur bei⸗ 
pflichten konnte, war ſchließlich zwiſchen uns von der Sache 
nicht mehr die Rede geweſen. Um ſo mehr war ich daher 
erſtaunt, als er, nachdem ich ihn eine Zeit lang auffallend 
wenig geſehen, eines Tages zu mir kam und mir ohne weitere 
Umſchweife eröffnete, daß er wieder die Wahl einer Gattin 
getro habe. Aber während ſeiner erſten Werbung ruhige, 
verſtändige Erwägungen vorausgegangen waren, ließ mich 
ſchon die Art und Weiſe ſeiner Mitteilung erkennen, daß der 

lle, nüchterne Mann diesmal von einer Leidenſchaft erfaßt 
worden war, die ihn ganz aus dem Geleiſe zu bringen drohte. 
Denn die äußeren Verhältniſſe ſeiner Erwählten wollten mir 

u denen meines Bruders durchaus nicht paſſend erſcheinen. 
Sie war die Witwe eines polniſchen Edelmannes, der, wie 

ich von anderer Seite bereits erfahren, einen ziemlich lockeren 


Machbruck verboten. 


Lebenswandel geführt und die Seinigen in verarmter Lage 
zurückgelaſſen hatte. Dazu hatte ſie einen Knaben aus dieſer 
Ehe, was mir um meines kleinen Neffen willen beſonders 
leid tat. 

Gib acht, ſie wird dieſen Stephan ſchlecht behandeln 
und dein Vermögen ihrem eigenen Knaben zuwenden. Und 
wie ſoll die verwöhnte Frau in dein bürgerlich ſchlichtes 
Kaufmannshaus paſſen?“ 

Aber meine Vorhaltungen und ſelbſt der Appell an ſein 
Vaterherz ſcheiterten an ſeiner Liebesverblendung. „Lerne 
ſie nur erſt kennen,“ war alles, was er mir ſieggewiß immer 
wiederholte. Und ſo brachte er es dahin, daß ich ſeinen 
flobentlichen Bitten, abermals den Freiwerber für ihn zu 
machen, endlich nachgab, jedoch mit der Bedingung meiner⸗ 
ſeits, daß ſeine zukünftige Braut nach meiner perſönlichen 
Bekanntſchaft mit ihr auch mir gefallen müſſe. Voll Zuverſicht 
ing er darauf ein, und ſchon an einem der nächſten Tage 

hrie er mich faſt mit Gewalt in ihr Haus. 

Was ſoll ich von dieſer erſten Begegnung ſagend War 
es das Vorurteil, das ich ſchon gefaßt, war es eine Vor⸗ 
ahnung, daß mir von dieſer Seite alles Unheil kommen ſollte 
— trotz der beſtrickenden Liebenswürdigkeit, it ſie mir 
von vornherein begegnete, gefiel die Baronin Ladowski mir 
ganz und gar nicht. Ich mißtraute auch dem unruhig 
flackernden Blick ihrer grünlichen Augen, dem leiſen Beben 
ihrer weiten Naſenflügel, was mir beides auf einen nervöſen 
und launenhaften Charakter zu deuten ſchien. Doch begei 
ich vollkommen, daß dieſe blendende Erſcheinung mit dem 
lebhaften, zuvorkommenden Weſen einen ſchüchternen und un⸗ 
beholfenen Mann wie meinen Bruder in ihren Bann ge⸗ 
ſchlagen haben konnte. Indeſſen ſollte ich bald jegliche Be⸗ 
obachtung nach dieſer Seite, meines Bruders Pläne und die 
ganze Welt umher vergeſſen haben. Denn der ſtrahlenden 

oſe war es nicht gelungen, ein ſchüchternes Veilchen zu 
verdecken, das auch noch in ihrem Bereich ſein beſcheidenes 
Daſein friſtete. Es war Gertrud Winter, deine Mutter, 
Johanna! — Sie war die Bonne des kleinen Baron Joachim, 
ein Mädchen aus guter Familie, das, nach ihres Vaters 
Tode, gezwungen, ſich ſelbſt ihr Brot zu verdienen, in ihrer 
untergeordneten, ja geknechteten Stellung doch zugleich die 
Feinheit ihrer Erzi hung erkennen ließ, und mit ihrem lieb» 
lichen Anblick vom erſten Sehen an mein Herz erobern ſollte. 
Daß ſie zu leiden hatte, nicht nur unter den Unarten ihres 
verwöhnten Zöglings, des einzigen Menſchen in dieſem Haus⸗ 
halt, an dem keine Unterdrückung zu ſpüren war, ſondern 
vielmehr noch unter den Launen ihrer Herrin, erhöhte das 
Intereſſe, das ich an ihr nahm. Mein Mitleid, das ritter 
liche Gefühl, mich der Unterdrückten anzunehmen und ihr 
Achtung zu erweiſen, wo es anging, um fie fo für die un 
verdienten Demütigungen von ſeiten der Baronin zu wm» 
ſchädigen, brachte uns zuerſt einander näher. In ihren tin 
blauen Augen las ich das Verſtändnis und die Dank! 
für mein Bemühen. Wie es von dieſem A ftummen, zun 
unter argwöhniſchen Augen erfolgenden Verkehr zwiſchen am 


bis zu dem endlichen Geſtändnis unſerer gegenfeitigen Liebe 


kam, iſt ein Rätſel, das eben nur im menſchlichen Herzen 
ſeine Löſung findet. 

„Mein Inſtinkt und die faſt krankhafte Furcht der 
Geliebten vor ihrer Herrin hatten mich gelehrt, deren große 
Liebenswürdigkeit gegen mich in gleichem Maße zu erwidern, 
um ſie mit meiner Unterhaltungsgabe ſo lange als nötig von 
der Entdeckung unſerer Herzensangelegenheit abzuziehen. Doch 
war ſie mir bei dieſem Bemühen nicht angenehmer geworden. 
Da Gertrud indeſſen auch nach unſerer Verlobung ſich angſt⸗ 
voll weigerte, dieſelbe zu bekennen, ehe ihr Dienſtverhältnis 
mit der Baronin rechtmäßig zu Ende, und andererſeits mein 
Bruder mich jetzt dringend an mein ihm gegebenes Verſprechen 
mahnte, weigerte ich mich nicht länger, es ihm zu erfüllen. 
Die Stimme meines Gewiſſens, welche mir vorhalten wollte, 
daß ich nun zur ſchnelleren Erreichung meiner eigenen Wünſche 
zu tun beabſichtigt, was ich nach meiner ſelbſtgeſtellten Be⸗ 
dingung und aufrichtigen Ueberzeugung hätte verweigern 
ſollen, beruhigte ich mit der Erwägung, daß mein Bruder 
freiwillig nimmermehr auf ſeine Abſichten verzichtet haben 
würde. So begab ich mich eines Tages zu der Baronin mit 
dem feſten Vorſatz, meines Bruders wie meine eigene An⸗ 
gelegenheit mit einem Male in dieſer Unterredung zum Ziele 
zu bringen. 

Sie empfing mich allein und mit ſtrahlender Freundlich⸗ 
keit. Aber während ich dann ſprach und in einfachen Worten, 
ohue große Umſchweife das Anliegen meines Bruders vor⸗ 
brachte, veränderte ſich der Ausdruck ihres Geſichtes. Das 
Lächeln erſtarb, Röte und Bläſſe wechſelten jählings in ihren 
Zügen. Sie war aufgeſprungen von ihrem Sitz und mir den 
Rücken wendend, an das Fenſter getreten. 

„Und weshalb“, fragte ſie endlich, nachdem ich längſt 
verſtummt war, und es klang wie verhaltener Zorn aus ihrer 
Stimme, „weshalb iſt Ihr Bruder nicht ſelbſt zu mir 
gekommen, wenn er ſolche Wünſche hegte? Was veranlaßt 
Sie, den Dolmetſcher für ihn abzugeben?“ 

„Er bat mich darum, da er in dieſem Punkt von etwas 
jenbaiter Natur iſt, und ich verſprach es ihm unter der Be: 
ingung —“ ich ſtockte ein wenig verlegen. 

„Unter welcher Bedingung?“ fiel ſie ſchnell ein und 
wendete ſich mir zu. „Daß — die Erwählte ſeines Herzens 
auch mir gefallen müßte“, ergänzte ich zögernd. 

Da trat ſie an mich heran und legte die Hand auf meine 
Schulter. „Und nun mußten Sie Ihr Verſprechen erfüllen“, 
ſagte ſie mit ganz veränderter weicher Stimme und einem 
bezaubernden Lächeln. „Ich verſtehe — armer Freund! Aber 
zum Glück bin ich durch kein Verſprechen gebunden, habe freie 
Verfügung über dieſe Hand und daher —“ 

„Frau Baronin“, fiel ich ſchnell ein, in plötzlich auf⸗ 
tauchendem Schrecken, „o ſagen Sie das nicht, machen Sie 
meinen Bruder nicht unglücklich durch Ihre Abweiſung. Er 
liebt Sie, und guch mir würde es ein tiefer Schmerz ſein, 
ihn in ſeinen Wünſchen ſcheitern zu ſehen. Umſomehr“, fügte 
ich mit erhobener Stimme hinzu, „als ich ſelbſt im Begriff 
ſtehe, mir ein großes Herzensglück anzueignen. Meine Ver⸗ 
lobung mit Gertrud Winter.“ 

Do weiter kam ich nicht. Wie erſtarrt war fie, während 
meiner Rede vor mir ſtehen geblieben, ihre Hand war von 
meiner Schulter herabgeſunken, und als mein befangen ab⸗ 
irrender Blick jetzt ihr Antlitz zu ſuchen wagte, glaubte ich in 
das einer Meduſa zu ſehen. Sie öffnete und ſchloß ein paar⸗ 
mal den Mund, ohne etwas anderes hervorzubringen, als 
endlich ein lautes, krampfhaftes Gelächter, und unter dieſem 
Lachen, das ſie erſticken zu wollen ſchien, verließ ſie plötzlich 
das Zimmer, die Tür laut hinter ſich ins Schloß werfend. 

Kaum war ſie hinaus, als eine andere zarte Geſtalt 
wie ein verängſtetes Täubchen in das Zimmer huſchte und 
in meine Arme flüchtete. „Was haſt du getan?“ flüſterte 
meine Braut entſetzt. „Wenn ſie ſo lacht, iſt ſie ſehr 
ornig.“ 

Ich ſagte ihr alles. — „O, warum haſt du nicht ges 
wartet, bis ich hier fort kam,“ klagte ſie. „Sie wird ſich an 
mir rächen, denn dieſes Weſen jetzt hat mir die Beſtätigung 
deſſen gegeben, was ich längſt gefürchtet. Daß ſie ſelbſt dich 
geliebt hat.“ 

Mit Mühe gelang es mir, ſie zu beruhigen, und ſchweren 
Herzens trat ich dann den Gang zu meinem Bruder an, um 
ihn ſo ſchonend als möglich von der Zertrümmerung ſeiner 
Hoffnungen zu unterrichten. Weil ich aber in dem Bedürfnis, 
mir ſelbſt zuvor Ruhe und Klarheit über die empfangenen 
Eindrücke zu erringen, lange Zeit ziellos durch die Straßen 


geirrt war, mochte etwa eine Stunde vergangen ſein, ehe ick 
meines Bruders Haus erreicht hatte. Zagend trat ich bei ihm 
ein. Aber wie erſtaunte ich, als er mir ſtrahlend und mit 
offenen Armen entgegen kam. „Sie hat mir geſchrieben, daf 
ſie mein ſein will. Und das iſt dein Werk, du Guter! Wie 
ſoll ich dir danken?“ 

Noch an demſelben Abend gingen wir zuſammen zu 
unſeren Bräuten. Die Baronin empfing uns huldvoll und 
ſtolz zugleich wie eine Königin. Sie duldete meines Bruders 
Kuß auf ihre Stirn, dann wendete ſie ſich zu mir mit liebens⸗ 
würdigem Lächeln. „Ich muß Ihnen heute morgen ſehr 
ſonderbar erſchienen ſein. Doch bedenken Sie, wie ich über⸗ 
raſcht war, in doppelter Weiſe, und daß die Art und Weiſe, 
wie Sie und Fräulein Winter mich in meinem Hauſe zu 
myſtifizieren verſtanden hatten, in gleicher Weiſe meinen Zorn 
wie meine Heiterkeit erregen mußte. Indeſſen, Liebe kennt 
kein Gebot, und eine Braut darf am wenigſten nachtragend 
anderen Liebenden gegenüber ſein. So nehmen Sie und 
Gertrud meinen aufrichtigen Segen.“ 

Einfach und würdig hatte ſie geſprochen, und ſo ſchweſter⸗ 
lich herzlich zeigte ſie ſich an dieſem Abend gegen meine 
Braut und mich, während ſie meinem Bruder mit einer 
ſanften, ſie gut kleidenden bräutlichen Zurückhaltung begegnete, 
daß ſie mir zum erſten Mal gefiel, und ich geneigt war, 
meine morgendlichen Eindrücke, beſonders das „Meduſen⸗ 
antlitz“, für ein Spiel meiner Phantaſie zu halten. Auch 
war die Baronin vollkommen meiner Anſicht, daß Gertrud 
Winter als meine Braut keine Stunde länger in dem bisherigen 
dienenden Verhältnis zu ihr bleiben durfte. Doch lud ſie 
dieſelbe herzlich als Gaſt ein, was von Gertrud indeſſen mit 
ſcheuer Dankbarkeit abgelehnt wurde. Sie wollte bei Ver⸗ 
wandten ihrer Mutter bleiben und dort bis zu unſerer Ver⸗ 
heiratung ihre kleine Ausſtattung anfertigen. Denn viel 
brauchte ſie nicht, da ſie mit allem, was zum Haushalt ge⸗ 
hörte, ſonſt ausreichend verſehen war. — So war alles zur 
Zufriedenheit geordnet, und da keiner von uns Luſt und Ver⸗ 
anlaſſung zu langem Warten hatte, wurde wenige Wochen 
ſpäter unſere Doppelhochzeit gefeiert. 

Wir waren ein ſeliges Paar, deine Mutter und ich, liebe 

Johanna, das kannſt du mir glauben. Wir liebten uns, und 
obwohl unſere Verhältniſſe keine glänzenden waren, hing uns 
der Himmel voller Geigen. In dem freudigen Gefühl meines 
häuslichen Glückes ging ich noch eifriger als bisher meiner 
Arbeit nach, und mein liebes Weibchen unterſtützte mich nach 
Kräften in ihrem Bereich. Dabei lebte das unterdrückte 
Veilchen immer mehr auf und entwickelte ſich im Sonnen⸗ 
ſchein der Liebe zu immer ſchönerer Blüte. Sie kam ſich vor 
„wie im Himmel“ nach ihrer oft unter Lächeln und Tränen 
wiederholten Verſicherung, und ich hütete mich, dieſe rührende 
Glückſeligkeit nur durch den Schatten einer Sorge zu trüben, 
wie ſie mir im Laufe der Zeit doch zuweilen kommen wollte, 
je mehr ich ſelbſt an Einſicht zu- und mein Erbteil — ab» 
nahm. Denn, wie ſchon erwähnt, zeigte ſich das Gut ſtark 
ausgeſogen, das Inventar in ſchlechteſter Verfaſſung, und 
obwohl ich meinen theoretiſch gebildeten Inſpektor abgeſchafft 
und jetzt ſelbſt mit größtmöglicher Sparſamkeit wirtſchaftele, 
traten immer neue Ausgaben an mich heran, denen ich 
mich, wenn ich mein Beſitztum allmählich heben wollte, 
nicht entziehen konnte. Dazu war es mit Schulden belaſtet, 
deren Zinſen die meines kleinen Vermögens bereits über⸗ 
tiegen. 
f In einem Punkt nur war meine ſo glücklich verwandelte 
Gertrud die Alte geblieben. Sie konnte ihre Furcht und 
Abneigung vor der Baronin, ihrer nunmehrigen Schwägerin, 
nicht überwinden. Und doch hatte dieſe ihr herzliches Weſen, 
das ſie ſeit dem Verlobungstage angenommen, unverändert 
beibehalten und ſtets den eifrigſten Umgang mit uns erſtrebt. 
Oft machte ich Gertrud Vorſtellungen über ihr eigenes ſcheues 
Benehmen der Schwägerin gegenüber, doch blieb ſie bei ihrer 
Anſicht: „Ich traue ihr nicht. Sie kann ſich nicht ſo geändert 
haben in der kurzen Zeit, und fie vergißt eine ihr zugefügte 
Beleidigung nie. Bedenke, was wir, was beſonders du ihr 
angetan und ſei auf deiner Hut.“ 

Die Ehe meines Bruders entwickelte ſich übrigens, wie 

u erwarten geweſen. Er war ganz und gar 9 den Händen 
7 85 ſchönen Frau, und dieſe geſtaltete alles rückſichtslos 
nach ihrem Belieben. Die Baronin Ladowski hatte dem 
bürgerlichen, alternden Kaufmann nicht die Ehre angetan, 
ihm ihre Hand zu reichen, um ſich dann in ſeinem düſteren 
einfachen Hauſe zu vergraben. Zunächſt wurde dieſes einer 
gründlichen Erneuerung unterworfen, die guten alten Möbel, 


welche Robert von den Eltern übernommen hatte, zum 
Trödler geſchafft und die elegante, wenn auch weniger ge⸗ 
diegene Ausſtattung der jungen Frau an ihre Stelle gebracht. 
Und dann öffneten ſich die ſtillen Räume, die ſo lange nur 
dem Familienleben und der Arbeit gedient hatten, und ließen 
eine Schar vornehmer, glänzender Gäſte, wie ſie ſolche noch 
nie umfaßt, in ihnen aus⸗ und eingehen. Dafür lagen ſie 
dann wieder tage⸗ oder vielmehr nächtelang leer und dunkel, 
wenn ihre Beſitzer ſelbſt zu Geſellſchaften und Bällen aus⸗ 
geflogen waren. Die junge Frau wurde bei dieſem Treiben 
alle Tage hübſcher und blühender und verſicherte bei jedem 
unſerer Zuſammenkünfte, daß ſie ſich ſehr 4 nud als 
Mittelpunkt ihres angenehmen geſelligen Kreiſes recht in 
ihrem Elemente fühle. Ob ihrem Gatten dieſes unruhige 
Leben bekam, da er ſichtlich bleicher und älter dabei wurde, 
danach fragte ſie nicht. 

Wir hielten uns dem geſelligen Treiben im Hauſe unſerer 
Verwandten fern, da wir uns ſelbſt genug waren. Wenn 
noch ein Schatten unſer Glück trübte, ſo war es vielleicht 
der Umſtand, daß der erhoffte Kinderſegen uns verſagt zu 
bleiben ſchien. Um ſo mehr nahmen wir uns des armen 
kleinen Stephan an, der jetzt eine höchſt überflüſſige Rolle im 
Hauſe ſeines Vaters ſpielte und überall im Wege war. Wir 
holten ihn oft wochenlang zu uns heraus und gingen ernſtlich 
mit der Abſicht um, ihn in einer ſpäteren Zeit als unſeren 
Sohn zu adoptieren, was von ſeiten ſeiner Eltern wohl keine 
Schwier gkeit gefordert hätte. Denn der Vater, doch vielleicht 
ſchmerzlich berührt von der Behandlung, welche ſein Sohn 
erduldete, ließ offen ſeine Dankbarkeit für Gertruds mütter⸗ 
liches Walten erkennen, und die Stiefmutter würde ihn um 
ſo lieber hergegeben haben, als ihr außer ihrem Sohn erſter 
Ehe noch eine Tochter geboren worden war. Dennoch be⸗ 
hauptete Gertrud, daß ſie ihrem Stiefſohn ſein zukünftiges 
Erbe beneide und ihren Joachim, „den Baron“, als einen 
weit geeigneteren Grundbeſitzer anſehen würde, da er um 
keinen Preis Kaufmann werden ſollte. 

Fortſetzung folgt.) 


Irma. 
Novellette von K. von Roerdansz. 
Schluß.) (Nachdruck verboten). 


Ganz heimlich lachte und frohlockte es in ihrem Innern, 
als ihr Vater ihr liebkoſend die Wangen ſtreichelte und 
ſagte: „Du ſiehſt ſo ſonnig und roſig aus, wie eine Braut 
am Frühlingsmorgen.“ — Ja, das Glück läßt ſich ſchwerer 
verbergen als das Leid. Ueber ihrer zarten, vornehmen Er⸗ 
ſcheinung lag das Bewußtſein ihres Glücks wie ein Duft. 

Mit undurchdringlicher Miene überreichte der Portier ihr 
den Brief, — ſie fühlte, daß er von ihm war, nahm ihn mit 
ſcheinbarer Ruhe und ging zur Markuskirche, um ihn da zu 
leſen. Ihr Herz ſchlug wild und kaum konnte ſie ihn mit 
ihren zitternden Händen halten, und kaum konnte ſie ver⸗ 
ſtehen, was ſie da las, — das konnte doch nicht ſein, das 
war ja unmöglich! Sie mußte träumen, und gewiß, ſie 
würde gleich erwachen, — aber nein, da ſaß ſie doch, ſie hielt 
doch den Brief in ihren Händen, — ſie las doch, nun ſchon 
zum dritten Male, das Unverſtändliche, Unbegreifliche. Was 
war denn geſchehen was hatte ſich denn geändert ſeit geſtern, 
— geſtern, — und heute ſchon alles vorbei? In dem Ge⸗ 
danken lag es ja wie Wahnſinn! 

Sie wußte nicht, wie lange ſie da geſeſſen, waren es 
Stunden, waren es Minuten, — wie ſollte ſie mit dieſem 
Erlebnis im Herzen ruhig ſcheinen, oder war alles ein Irrtum, 
— gab es vielleicht noch einen Ausweg? — Wie gebrochen 
wankte ſie zum Hotel zurück. 

Auf ihrem Zimmer kam es mit ſolcher Macht über ſie, 
daß ihr zarter Körper wie im Krampf geſchüttelt wurde, 
eine ſolche Ekſtaſe der Verzweiflung, bis ſie, zu Tode er⸗ 
ſchöpft, für kurze Zeit in einem Zuſtand völliger apatiſcher 
Abgeſtorbenheit Eribſung fand. — — 

Seit jenem Riß, der durch Irmas Herz und Leben ge— 
angen war, waren vier Jahre verſtrichen, Jahre voll bitteren 
eides. Irma war hart und kalt geworden; alles, was die 

Liebe und das Glück in ihr zum Blühen gebracht hätte, war 
erſtorben. Sie hatte einen grauſamen Troſt darin gefunden, 
Herzen an ſich zu ziehen und ſie dann kalt fortzuſtoßen, jo 


bald ſie ſich ihr in Liebe nahten; ſie wollte andere leiden 
laſſen, wie ſie gelitten. Einige Monate nach Empfang des 
verhängnisvollen Briefes hatte ſie erfahren, daß Reinhold 
verheiratet war. Die grenzenloſe Empörung und der Ekel 
und der verzweifelte Kampf, bis dieſe übermächtige Liebe in 
ihr zum Haß umſchlug! 

Im Zeitraum von zwei Jahren hatte ſie ihre Eltern 
verloren. Sie kam ſich > verlaſſen vor, jo enttäuſcht vom 
Leben, daß ihre Gedanken oft damit ſpielten, freiwillig aus 
einem Leben zu ſcheiden, in dem ſie ſich nicht heimiſch mehr 
fühlte. Seit einigen Wochen hatte ſie eine unbemittelte 
Couſine zu ſich genommen, ein fröhliches Mädchen, das ſich 
ihr in ſchwärmeriſcher Liebe anſchloß. Ihre ſtets gleich⸗ 
bleibende Fürſorge und Zärtlichkeit, ihr ſonniger Frohſinn 
verſuchte die ſtarre Gleichgültigkeit Irmas zu durchbrechen 
und ſie dem Leben zurückzugewinnen. Ganz allmählich be⸗ 
lohnte ſich ihr treues Wirken. Irma fing an, mit teil⸗ 
nehmenden Augen um ſich zu ſehen, und bald bemerkte ſie, 
daß ſie nicht ſo vereinzelt daſtand mit ihrem Leid, wie 
fie wohl da nde. Sie ſah, daß über der ganzen Menſchheit 
ein großes, ſchweres Kreuz liegt, an dem alle zeitweiſe mit⸗ 
tragen müſſen, — fie lernte begreifen, daß die Menſchen alle 
one ſind, die ſich gegenſeitig helfen und lieb haben 
ollten 


In ihren ſchwer errungenen Frieden hinein erhielt ſie 
eines Morgens einen Brief, bei deſſen Anblick ſie alle Farbe 
verlor, ſodaß ihre Conſine erſchreckt fragte: „Um Gottes 
willen, Irma, was fehlt dir?“ Sie bat: „Laß mich allein, 
Liſa, du weißt, — ich habe dir doch erzählt — damals in 
Venedig, — der Brief iſt von ihm. Geh, Liebſte, bis ich 
dich rufe, ich muß allein ſein.“ — Widerſtrebend, mit be⸗ 
ſorgtem Blick auf die geliebte Freundin, gehorchte Liſa, ſie 
drückte im Vorbeigehen einen zärtlichen Kuß auf Irmas 
Stirn, als wollte ſie ſagen: Ich trage alles mit dir und 
bin bei dir.“ 

Mit fliegenden Händen eröffnete Irmgard den Brief, 
ihr Herz ſchlug zum Zerſpringen, ſodaß ſie die Hand darauf 
legen mußte, wie um es feſtzuhalten, während ſie las: „Ge⸗ 
liebte Irma, du mußt es mir erlauben, dich noch einmal ſo 
zu nennen, mein Herz kann ſich zu keiner anderen Form 
zwingen. Irma, ich beſchwöre dich, höre mich an, — nicht 
ein Augenblick iſt vergangen, in dem ich nicht deiner gedacht 
habe, wie verwachſen biſt du mit meinem Weſen; ach, mit 
welcher Liebe, mit wie bitteren Qualen und Vorwürfen habe 
ich deiner gedacht! Irmgard, wenn du mir verzeihen könnteſt, 
wenn du entſchuldigen fönnteft, was ich aus Liebe gefehlt, — 
wenn treueſte Liebe und aufrichtige Reue ſühnen könnten! 
Ich bin erlöſt von der unwürdigen Feſſel, ich habe in Er⸗ 
gebung und Langmut ausgehalten, bis der Tod mich von 
ihr befreit hat, von der mein Herz nichts wußte und die 
mein Leben vernichtet hat. Irma, ich habe ja nicht gewußt, 
daß es ſolche Liebe gibt, wie ich ſie für dich empfinde, — 
wenn du mir vergeben und mich rufen würdeſt, jeder Atem⸗ 
zug würde ein Dankgebet ſein! Du haſt mich geliebt, ih 
flehe dich an, wenn noch nicht alles in deinem Herzen ſür 
mich erſtorben iſt, laß deinen Stolz nicht über deine Liebe 
ſiegen. Irma, geliebtes Mädchen, ich beſchwöre dich, ſchreibe 
mir ein Wort, daß ich kommen darf, daß ich vor dir nieder⸗ 
knicen darf und deine Verzeihung erflehen, daß ich dir jagen 
darf, wie mein Herz nur dich gekannt und geliebt hat. Irma, 
ein Wort und mein Glück iſt ohne Grenzen. Siehſt du, fo 
glückſelig kannſt du machen, und du wollteſt es nicht tun? 
Die wahre, große Liebe überwindet und überdauert alles. 
Geliebte, ſchreibe mir nur das eine Wort: Komm! Wie du 
auch entſcheideſt, ich bleibe für alle Zeiten dein.“ 


Wie alles in ihrem Herzen von neuem aufbrach, alles, 
was ſie zur Ruhe gezwungen, wie das wühlte und gährte in 
ihr, was ſie tot geglaubt! Nein, ſie würde ihm nicht ſchreiben, 
warum hat er kein Vertrauen zu ihr gehabt, warum hat er 
ſie betrogen, warum hat er zugeſehen, wie ſie immer mehr 
und mehr ſich ihm zuneigte, das durfte er nicht tun, das nicht, 
— ſie würde ihm ja doch nie mehr glauben und vertrauen 
können. Er ſollte büßen, fie liebte ihn ja nicht mehr. 
Liebte ihn nicht mehr? Wie ein Stöhnen kams aus 
ihrem Herzen, wie ein warmes Licht in ihre Augen und 
mit betenden Händen ſchrieb fie das keine Wörtchen: 
„Komm!“ 


— 


Beſtrafter Hochmut. 
Die Weſpe ſummt dem Roß ums Ohr, 
Das ſpricht: „Hör auf, ſonſt ſchluc ich!“ — 
Die Weſpe ſpricht: „Verſuchs, or! 
Dein Schlagen das ertrag ich 
Komm! Statt zu drohen, kämpf mit mir!“ 
Da lacht voll Hohn das ſtolze Tier: 
„Elender Wurm, nicht Er es mir 

u wechſeln noch ein Wort mit dir !“ 


Die Weſpe aber fliegt, nicht fa 
Dem Stolzen auf den Abel 

Es wiehert, ſchnaubt, es ſchlägt der Gaul, 
Sie hört nicht auf zu zwicken; 

Sie fliegt ihm endlich gar ins Ohr 

Und ſticht und ruht nicht, bis der Tor, 
Nachdem er faſt vor Qual vergeht, 

Den „Wurm“ zuletzt um Gnad anfleht. 


Ein luftiges Geſellſchaftsſpiel. 


Nennen wir es: Zettelzeichnen. Jeder Mitſpieler denkt 
ſich eine Stelle aus einem Gedicht, Lied oder Theaterſtück und 
zeichnet ſich dazu ein Bild auf einen Zettel. Zum Beiſpiel: 
Einer zeichnet einen Vollmond und denkt ſich dabei: „Guter 
Mond, du gehſt ſo ſtille“, ein anderer zeichnet ein Haus, aus 
dem ein Mann tritt und denkt ſich dabei: „Grad' aus dem 
Wirtshaus komm' ich heraus“ ie. So gibt man den Zettel 
dem Nachbar, der an der entgegengeſetzten Seite des Bildes 
aufſchreibt, was ihm beim Anblick des fremden Bildes ein⸗ 
fällt, zum Veiſpiel bei erſterem: „Wie Vollmond glänzte ſein 
feiſtes Geſicht“; bei Letzterem: „So leb' denn wohl du ſtilles 
Haus.“ Alsdann kippt er ſein Geſchriebenes um, gibt es 
weiter und ſo fort, bis jeder Zettel zum eigenen Zeichner 
zurückkommt, welcher dann ſeinen Grundgedanken hinſchreibt. 


l 


Einarmige Seeleute. 


Der Admiral Baudin hatte einen guten Namen, aber 
nur einen Arm. Intereſſant iſt aber, daß auch der erſte 
Leutnant auf ſeinem Schiffe nur einen Arm hatte, und 
während dem Admiral der rechte Arm fehlte, hatte er keinen 
linken. Indes ward das für ſie beide ſehr bald eine Sache 
der Oekonomie. Beide waren von einem Wuchs, beide kauften 
ſich alſo zuſammen ſtets nur ein Paar Handſchuhe; der eine 
trug den rechten, der andere den linken. Ebenſo glücklich 
war es für ſie, daß ſie Arm in Arm gehen, der eine den 
einzigen Arm des andern nehmen konnte, wenn ſie ſpazieren 
gingen. Baudin hatte ſeinen Arm durch eine Kanonenkugel 
verloren, ſein Leutnant Geffroy verlor ihn durch einen — 
toten Haifiſch. Wie unglaublich letzteres auch klingen mag, 
iſt es doch wahr. Die Matroſen ſeines Schiffes hatten eines 
Tages einen Hai harpuniert; das Tier lag tot auf dem Deck 
des Schiffes, den Rachen geöffnet. Geffroy wollte eben 
einigen Damen, die ſich an Bord befanden, die koloſſalen 
Hakenzähne des Fiſches zeigen und ſteckte die Hand tief in 
den Rachen des toten Tieres. Durch eine nervöſe Zuckung 
des toten Hai klappte der Rachen zu und zerſchmetterte ihm 
den Arm unter dem Ellenbogen. 

Sin originelles Rästchen. 

Als Marquis von Lafayette aus Nordamerika heimkehrte, 
wo er mit einer Schar tapferer Landsleute die Freiheit und 
Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten mit hatte erkämpfen 
helfen, da begleitete ihn ein einfaches hölzernes Käſtchen von 
dem unſcheinbarſten Aeußern. Der eigentliche Kaſten war 
zus ſchwarzem Nußbaumholz verfertigt, welches einem Baum 
in Philadelphia entnommen war, der noch lange hinterdrein 
ſeine Zweige gerade dem Saale gegenüber ausſtreckte, in dem 
die Unabhängigkeit Amerikas verkündigt wurde. Der Deckel 
beſtand aus vier verſchiedenen Stücken. Das erſte war aus 
dem Aſt einer Ulme geſchnitten, welche die letzte der Bäume 
war, die Philadelphias Begründung ſah und der neuen Stadt 
den Platz abtreten mußten, den ſie vielleicht ſeit Jahrtauſenden 


in unbeſtrittenem Beſitz gehabt hatten. Das zweite Stück 
wurde aus Eichenholz verfertigt, einem Ueberbleibſel der 
erſten Brücke, welche 1683 über den kleinen Entenfluß ge⸗ 
ſchlagen wurde. Das dritte war der bekannten Ulme ent⸗ 
nommen, unter welcher der berühmte Penn, dem Pennſyl⸗ 
vanien ſeinen Namen dankt, ſeinen erſten Vertrag mit 
Schachaniapune, dem Häuptlinge der „Rothäute“ abſchloß. 
Der Ulmbaum ging im erſten Dezennium dieſes Jahrhunderts 
vor Alter ein, doch einer der Schößlinge ſteht im Hoſpital⸗ 
garten von Philadelphia in voller Kraft. Das vierte Stück 
endlich ruft noch ältere Erinnerungen wach. Es iſt ein 
Ueberbleibſel des erſten Hauſes, welches europäiſche Hände 
auf amerikaniſchem Boden errichteten; es iſt ein Stück Ma⸗ 
hagoniholz von dem Hauſe, welches 1496 für Columbus 
erbaut und von demſelben bewohnt wurde. 


Der Kollege. 


Der Schauſpieler Roſſi wurde einſtmals, als er in Ge⸗ 
ſellſchaft eines Bekannten ging, von einem Menſchen, der an⸗ 
ſcheinend Krüppel war, auf der Straße angebettelt, dabei 

eberdete ſich Letzterer ſo bejammernswert, daß Roſſi voll 

itleid in die Taſche griff. Sein Begleiter hielt ihn zurück: 
„Ich wette darauf, der Kerl verſtellt ſich nur.“ Roſſi ſtutzte 
einen Moment, dann gab er dem Bettler ein reichliches 
Almoſen. „Entweder iſt der Mann wirklich ſo elend, dann 
5 ich es ihm aus Mitleid — oder er iſt ein vortrefflicher 
omödiant, dann gebe ich es ihm als bewundernder Kollege!“ 
meinte er mit ſeinem gewinnenden Lächeln. 


Auf weiter Baiden. 


Es ſteht auf weiter Haiden 
Ein Eichenbaum allein 

Gar fern vom grünen Walde 
Grub er die Wurzeln ein. 


Zerriſſen ſeine Krone, 

Der Stamm zerſplittert faſt, 
Streckt drohend er gen Himmel 
Nur einen grünen Aſt. 


Es ſingt im kargen Laube 
Kein Vogel mehr ein Lied, 
Sein leiſes Rauſchen traurig 
Das Haideland durchzieht. 


Wie lang' noch wirſt du grünen 
Du alter Eichenbaum? 

Wie lang noch traurig ſchauen 
Weit über öden Raum? 


Des Herbſtes rauhes Wehen — 
Der Haideblumen Grab — 
Streift wohl auch deine Blätter 
Zum letzten Male ab. 


ll Spiel-Eke. S 


Skat -Hufgabe. 
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Sie wird von Mittelhand auf Grand gereizt, nimmt an 
und würde mit obigen Karten von zuſammen 21 Points ihr 
Spiel auch ſicher gewinnen, während der Grand der Mittel⸗ 
hand mit Schneider verloren ginge; Hinterhand reizt aber 
weiter auf Null ouvert, auch dieſen nimmt die Vorhand an 
und verliert ihn, während der Null ouvert der Hinterhand 
unfehlbar gewonnen worden wäre. Wie mitjjen die übrigen 


Karten verteilt ſein? 
Guftöſung folgt in nächſter Nummer) 


